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14. Jahrgang 


Das Geſetz über das KBreivatiihulineien 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 33 vom 20. April d. J. 
wird das Geſetz über das Privat⸗Schulweſen veröffent⸗ 
licht. Es iſt damit in Kraft getreten. Das Gejek enthält 
14 Artikel und hat folgenden Wortlaut: 


Geſetz vom 11. März 1932 
über die Privatſchulen ſowie die 
Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten. 
Artikel 1. 


Die Fürſorge und Auſſicht über die Privatſchulen, die 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten übt der Miniſter 
für religiöſe Bekenntniſſe und die öffentliche Bildung aus, 
der ſeine Berechtigungen an die unterſtellten Schulbehör⸗ 
den abtreten kann. 


Artikel 2. 


Der polniſche Staatsangehörige kann eine Schule (An⸗ 
ſbalt! unter der Bedingung eröffnen: 

1. daß er das Statut der Schule vorlegt, das die in⸗ 
nere Struktur der Schule, die Unterrichtsſprache und das 
Programm, den Namen, ſowie das Verhältnis des In⸗ 
habers (Inhaberin) zum Direktor (Direktorin), Leiter 
(Leiterin) und den Lehrern (Lehrerinnen) enthält; eine 
Verordnung des Miniſters für religiöfe Bekenntniſſe und 
das öffentliche Bildungsweſen wird die Bedingungen feſt⸗ 
tegen, denen das Statut entſprechen ſoll; 

2. daß er der Schule ein entſprechendes Lokal, die 
Ausſtattung und die Unterrichtshilfe garantiert; 

3. daß es nachweiſt, daß die Mittel für die Unterhal⸗ 
tung der Schule ausreichend ſein werden; 

4. daß er eine ſchriftliche Beſtätigung der zuſtändigen 
Behörden vorlegt, daß der Antragſteller ſich in morali⸗ 
ſcher Beziehung ſowie gegenüber dem Staat einwandfrei 
geführt hat; 

5. in der Entſcheidung der durch den Miniſter für re⸗ 
ligiöſe Bekenntniſſe und öffentliches Bildungsweſen be⸗ 
ſtimmten Schulbehörde wird feſtgeſtellt, ob dieſe Bedin⸗ 
gungen erfüllt worden find; 

6. Der Miniſter für religiöſe Bekenntniſſe und öffent⸗ 
liches Bildungsweſen kann in Ausnahmefällen einer Per⸗ 
ſon zur Gründung einer Schule die Genehmigung erteilen, 
die die polniſche Staatsangehörigkeit nicht beſitzt. 

7. Nach dem Empfang der Entſcheidung, in welcher 
feſtgeſbellt wird, daß die erwähnten Bedingungen erfüllt 
worden ſind, kann der Gründer (Gründerin) die Schule 
eröffnen. Sofern im Laufe von drei Monaten von dem 
Augenblick der Einreichung der Eingabe am der Grün⸗ 
der (die Gründerin) eine Antwort nicht erhält ſo hat er 
das Recht, die Schule zu eröffnen. 

8. Von dem Termin der Eröffnung der Schule hat der 
Gründer (die Gründerin) die Schulbehörde nicht ſpäter 


als zwei Wochen vor dem Unterrichtsbeginn zu benachrich⸗ 
tigen. 
Artitel 3. 

1. Die Entſcheidung, in der feſtgeſtellt wird, daß die 
zur Gründung der Schule geforderten Bedingungen er⸗ 
füllt worden ſind, iſt ungültig, ſofern im Laufe eines 
Jahres von ihrer Bekanntgabe die Schule nicht eröffnet 
wird oder wenn die Schulbehörde erkennt, daß der In⸗ 
haber (die Inhaberin) aufgehört hat, einer der in Arti⸗ 
kel 2 aufgeführten Bedingungen Genüge zu tun. 

2. Die ſich aus der Erlangung der Entſcheidung von 
der in Artikel 2 die Rede iſt, ergebenden Rechte dürfen 
an eine dritte Perſon nur im Einverſtändnis der Behörde 
abgetreten werden, die die Entſcheidung gefällt hat. 


Artikel 4. 


1. Die Schule lann durch die die Auſſicht ausübende 
Schulbehörde geſchloſſen werden, wenn durch Entſcheidung⸗ 
dieſer Behörde feſtgeſtellt wird 

a) daß die Schule drei Monate lang ohne gerechfertig⸗ 
ten Grund geſchloſſen war, 

b) daß das Niveau des Unterrichts oder der Erziehung 
der Schule im Laufe der letzten drei Jahre ungenü⸗ 
gend iſt, . 

e) daß die Schule die verpflichtenden Beſtimmungen des 
Statuts der Schule nicht beobachtet, 

d) daß der Unterricht oder die Erziehung der Jugend 
in einem dem Staat gegenüber illoyalen Geiſte ſtatt⸗ 
findet bezw. daß die Schule nicht wirkſam den in 
erzieheriſcher Hinſicht ſchädlichen Einflüſſen auf die 
Jugend entgegenwirkt. 

2. Vor der Fällung der die Schule ſchließenden Ent⸗ 
ſcheidung hat die die Aufſicht ausübende Schulbehörde der 
Schulleitung die Möglichkeit zu geben, in einem von der 
Schulbehörde bezeichneten Termin Aufklärungen zu cm 
teilen. 

Artikel 5. 


1. Von der beabſichtigten Auflöſung der Schule hat 
der Inhaber (die Inhaberin) die Schulbehörde drei Mo⸗ 
nate vorher zu benachrichtigen. Die Auflöſung der Schule 
im Laufe des Schuljahres kann lediglich im Einverſtänd⸗ 
nis mit der Schulbehörde erfolgen. 

2. Im Falle der Auflöſung oder Schließung der 
Schule ſind die Schulakten zuſammen mit dem Siegel der 
durch den Miniſter für religiöſe Bekenntniſſe und öffent⸗ 
liches Schulweſen beſtimmten Schulbehörde zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Artikel 6. 

1. Direktor (Direktorin), Leiter (Leiterin) oder Leh⸗ 

rer (Lehrerin) der Schule kann nur ein unbeiholtener 
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polniſcher Staatsangehöriger fein, der die vorgeſchriebe⸗ 
Bm ce Qualifikationen zur Unte richtsertetlung 
itzt. 
2. Der Direktor (Direktorin), Leiter (Leiterin) wird 
von der Schulbehörde beſtütigt. 

3. Die Schulbehörde kann von dem Kandidaten (Kan⸗ 
didatin) zum Direktor (Direktorin), Leiter (Leiterin) oder 
von dem Lehrer (Lehrerin) eine ſchriftliche Feſtſtellung 
der e e verlangen, daß er ſich in 
moraliſcher Beziehung ſowie dem Staat gegenüber ein⸗ 
wandfrei geführt hat. 

4. Die Schulbehörde kann in der betreffenden Schule 
die Beſtätigung dem Direktor (Direktorin) — Leiter (Lei⸗ 
terin) — ablehnen oder fie kann den Lehrer (Lehrerin) 
zum Unterricht nicht zulaſſen. wenn fie erkennt, daß dies 
pädagogiſche Rückſichten erfordern. 

5. Der Miniſter für religiöſe Bekenntniſſe und öffent⸗ 
liches Bildungsweſen kann in Ausnahmefällen den Kan⸗ 
didaten (Kandidatin) zum Direktor (Direktorin) — Lei⸗ 
ter (Leiterin) — oder den Lehrer (Lehrerin) von der Be⸗ 
dingung befreien, die polniſche Staatsangehörigkeit zu 
beſitzen. 

Artikel 7. 


1. Die Schulbehörde kann verlangen, daß der Direk⸗ 
tor (Direktorin) — Leiter (Leiterin) — oder der Lehrer 
n entlaſſen wird, wenn ſie erkennt, daß dieſer 
dieſe 

a) einen ſchädlichen Einfluß 

zieheriſcher Hinſicht ausübt, 

b) die verpflichtenden Beſtimmungen des 

der Schule nicht innehält. 

c) ſich einer augenjälligen Vernachläſſigung der Ver⸗ 

pflichtungen des Direktors (Direktorin) — Leiters 
a — oder des Lehrers (Lehrerin) ſchuldig 
macht. 

2. Die Schulbehörde kann in den im Abſatz 1 vorge⸗ 
ſehenen Fällen den Direktor (Direktorin) — Leiter (Lei⸗ 
terin) — oder Lehrer (Lehrerin) von ſeiner Amtstätigkeit 
ſuspendieren. 


auf die Jugend in er⸗ 


Statuts 


Artikel 8. 


Die Privatſchulen (Anſtalten), die nach dem Muſter 
der ſtaatlichen öffentlichen Schulen (Anſtalten), ſowie die 
Privatſchulen (Anſtalten), die nicht nach dem Muſter der 
ſtgatlichen öffentlichen Schulen organiſiert und durch den 
Miniſter für religiöſe Bekenntniſſe und öffentliches Bil⸗ 
dungsweſen als Experimental⸗Schulen anerkannt werden, 
können die Rechte von öſſentlichen Staatsſchulen (Anſtal⸗ 
ten) unter Bedingungen erlangen, die durch eine Ver⸗ 
ordnung des Miniſters für religiöſe Bekenntniſſe und 
öffentliches Bildungsweſen bezeichnet werden. 


Artikel 2. 


Die durch das Miniſterium für religiöſe Bekenntniſſe 
and öffentliches Bildungsweſen als Experimental⸗Schulen 
anerkannten Privatſchulen unterliegen einer beſonderen 
Fürſorge der Behörden. 


Artikel 10. 


1. Dieſes Geſetz bettifft nicht die privaten akademi⸗ 
chen Schulen, ſowie die der Zuſtändigkeit des Landwirt⸗ 
chaftsminiſters unterſtehenden Landwirtſchaftsſchulen, ſo⸗ 
wie das berufliche Sanitätsſchulweſen, das der Kompetenz 
des Innenminiſters unterliegt. Die Bedingungen, unter 
denen die erwähnten Schulen und die beruflichen Sani⸗ 
lätskurſe eröffnet und geführt werden können und die 
Berechtigungen der Perſonen, die fie abſolviert haben, 
beſtimmt, ſofern auf dieſem Gebiet keine geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen beſtehen, der Innenminiſter auf dem Wege 
einer Verordnung im Einverſtändnis mit dem Miniſter 
für religiöſe Bekenntniſſe und das öffentliche Bildungs⸗ 
weſen. 
2. Eine Verordnung des Miniſters für religiöſe Be⸗ 
kenntniſſe und öffentliches Bildungsweſen, die im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Innenminiſter erlaſſen wird, ſetzt die 
Bedingungen feſt, unter denen Schulen, Unterrichts⸗ oder 
Erziehungsanſtalten durch Kommunalverbände gegründet 


und unterhalten werden, ferner ihr Statut, jowie das 
Dienſtverhältnis der Lehrer (Lehrerinnen), Direktoren 
(Direktorinnen) dieſer Schulen (Anſtalten). Eine aleiche 


Der Volksfreund. 
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Verordnung erläßt der Miniſter für religiöſe Bekennt⸗ 
niſſe und öffentliches Bildungsweſen im Einverſtändnis 
mit dem Miniſter für Induſtrie und Handel in bezug auf 
die Fachſchulen, die von Induſtrie⸗ und Handelskammern, 
von Handwerkskammern und induſtriellen, ſowie Hand⸗ 
werks⸗Korporationen unterhalten werden. 


Artikel 11. 


Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes haben analoge An⸗ 
wendung auf die Schulen (Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
Anſtalten), die von eingetragenen Vereinen und Stiftun⸗ 
gen gegründet bezw. unterhalten werden, wobei auf dieſe 
„ des Punktes 4 Art. 2 nicht Anwendung 
indet. 


Artitel 12. 


1. Eine Verordnung des Miniſters für religiöſe Be⸗ 
kenntniſſe und öffentliches Bildungsweſen ſetzt die Art 
und den Termin der Erlangung der Entſcheidungen durch 
die am Tage des Inkraftretens dieſes Geſetzes beſtehenden 
Schulen feit, in denen feſtgeſtellt wird, daß die in Artikel 2 
unter Berückſichtigung der Beſtimmungen des Artikels 11 
vorgeſehenen Bedingungen erfüllt worden ſind 
2. Die Schulen, die den Erforderniſſen dieſer Verord⸗ 
nung nicht genügen, werden in einem Termin geſchloſſen 
werden, der vom Miniſter für religiöſe Bekenntniſſe und 
öffentliches Bildungsweſen beſtimmt wird. 

Artikel 13. 
Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Miniſter 
für religiöſe Befenntniffe und öffentliches Bildungsweſen, 
dem Innenminiſter, ſowie dem Miniſter für Induſtrie und 
Handel in deren Amtsbereich übertragen. 

Artikel 14. 
Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Veröffentlichung 
in Kraft und verpflichtet auf dem Gebiet der Republik, 
mit Ausnahme der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Gleichzeitig 
verlieren ſämtliche Beſtimmungen, die in Fragen erlaſſen 
wurden, welche durch dieſes Geſetz geregelt werden, die 
Geſetzeskraft. 
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Inland 


Wichtige U terredungen Marſchall 
Vilſudfkis 

Marſchall Pilſudſti empfing am 30. IV. den polniſchen 
Geſandten in Moskau Patek, mit dem er eine längere 
Konferenz hatte. Es unterliegt keinem Zweiſel, daß dieſe 
Unterredung aktuelle Oſtfragen betraf. Dieſe Unterredun⸗ 
gen ſollen unter Hinzuziehung Zaleſtis fortgeſetzt werden. 
Sie ſollen nach allgemeiner Anſicht mit den Beſpre⸗ 
chungen im Zuſammenhang ſtehen, die Pilſudſti in Rus 
mänien mit den dortigen Staatsmännern geführt hat. 
Wie die „Prawda“ berichtet, ſoll während des Aufenthalts 
Pilſudſtis in Numänien ein Ergänzungsvertrag zu dem 
polniſch⸗rumäniſchen Militärabkommen abgeſchloſſen wor⸗ 
den ſein. Danach ſoll Marſchall Pilſudſti im Kriegsfall 
die Oberleitung über die polniſchen und rumäniſchen Trup⸗ 
pen übernehmen. Der Hauptzweck der Rumänienreije 
Pilſudſtis ſei die Veſprechung der rumäniſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen geweſen. 


Auf der Maitagung des Völkerbundrates befinden 


ſich mehrere Polen intereſiſerende Fragen, wie die Dan⸗ 
ziger Frage und die Frage 
Deutſch⸗Oberſchleſien uſw. 


Chriſtlicher Geiſt im Staatsleben 


Ein bedeutſamer Hirtenbrief des Primas von Polen 


Der Primas von Polen, Kardinal Hlond, hat einen 
umfangreichen Hittenbrief der Oeffentlichkeit übergeben. 


der polniſchen Bevölkerung in 


Ur. 19 


der den Titel trägt: „Um die chriſtlichen Grundlagen des 
ſtaatlichen Lebens“. Wir teilen aus den ſehr beachtlichen 
Ausführungen, die 20 große Druckſeiten umfaſſen, folgende 
Gedanken mit: 


Der Staat muß ſich in ſeinen Handlungen von gött⸗ 
lichen Erkenntniſſen leiten laſſen. Der Staat darf nicht 
Taten, die fittlichen Grundſätzen zuwiderlaufen, als be 
rechtigt erklären. Das heißt, daß zweifelhafte Handlun⸗ 
gen durchaus nicht dadurch moraliſcher oder zuläſſig wer⸗ 
den, daß der Staat ſie begeht. Auch der einzelne lädt 
Schuld auf ſich, der etwa im Auftrage des Staates nicht 
einwandfreie Taten ausführt. Es gibt bei der Beur⸗ 
teilung der ſittlichen Seite des Staates nur zwei Mög⸗ 
lichkeiten: der Staat handelt ethiſch, wenn er das Recht 
achtet und ihm zur Geltung verhilft oder er handelt gegen 
die Ethik, wenn er das Recht vergewaltigt und ſeine 
Pflege vernachläſſigt. Der Staat darf nicht darauf aus 
gehen, ſeine Bürger ausſchließlich ſtaatlichen Zwecken zu 
unterordnen, ihnen eine bloße Dienerrolle anzuweiſen. 

Schlimm iſt es wenn der Staat den Bürgern untrag⸗ 
bare Laſten auferlegt, wenn er ſie durch Terror regiert, 
wenn er ihnen Anſichten und Ueberzeugungen aufzwingt, 
wenn er in die religiöſe Welt des einzelnen eindringt. 
Der Staat iſt nicht berechtigt, alles für ſich zu beanſpru⸗ 
chen, zu monopolijieren, zu ſozialifieren. 


204 Millionen Jahresdefizit des 
Staotshaushalts 
Im März, dem letzten Monat im Budgetjahr, ſind 
die Einnahmen des Staates um 15 Millionen geſtiegen, 
gleichzeitig vergrößerten ſich aber auch die Ausgaben um 
etwa 30 Millionen Zloty. Nach den Angaben des ſtati⸗ 
ſtiſchen Hauptamts betrugen die Einnahmen im März 


179 413 000 Zl. und die Ausgaben 224 324 000 31. Das 
Defizit beträgt alſo 45 Millionen Zloty. 
Im ganzen Budgetjahr betrugen die Einnahmen 


2 262 105 000 Zl. und die Ausgaben 2 466 130 000 Zl. Das 
Jahresdef zit drückt ſich alſo in der Summe von 204 Mil⸗ 
lionen Zloty aus. 


Senator Evert und die polniſchen 
Evangeliſchen 


Während der Ausſprache über den Haushalt des Kul⸗ 
tusminiſters im Senat klagte Senator Evert über die un⸗ 
günſtige Lage des evangeliſchen Bekenntniſſes in Polen, 
das trotz 11jähriger Bemühungen noch zu keiner Verfaſ⸗ 
ſungsregelung gekommen ſei, und auch darüber, daß die 
Staatszuſchüſſe für die evangeliſche Kirche in Kongreß⸗ 
polen erheblich herabgeſetzt worden ſeien. Der „Zwiaſtun 
Ewangeliczuy“ befaßt ſich mit dieſer Rede und bemerkt: 

„Das Verhältnis der Nachmairegierung zur evangeli⸗ 
ſchen Kirche nimmt allmählich Formen an, die ernſte Be⸗ 
fürchtungen erwecken müſſen. Zwiſchen den ſchönen Wor⸗ 
ten der Spitzenmänner des Regierungsblocks in der Wahl⸗ 
zeit und dem Vorgehen derselben Männer in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Miniſter wird eine immer deutlicher hervortte⸗ 
tende Kluft geſchaffen. Auf die offenbare Nichtachtung 
der Regierung, die fie in bezug auf die „gleichberechtigten 
Bekenntniſſe“ nicht nur dem Grundſatz der Gerechtigkeit, 
ſondern einfach den Formen des Anſtandes entgegen⸗ 
bringt, können und müſſen wir mit einem entſchiedenen 
und allgemeinen Frontwechſel der evangeliſchen Oeffent⸗ 
lichkeit antworten. Vielleicht iſt der Augenblick nicht mehr 
fern, wo uns die zwar männlichen, aber doch recht plato⸗ 
niſchen Erklärungen des Herrn Senator Evert nicht mehr 
genügen, ſondern er muß wählen zwiſchen ſeiner Zugehö⸗ 
rigkeit zum BB. und dem Vertrauen und der Anhänglich⸗ 
keit der evangeliſchen Allgemeinheit“ 


Sonntag, den 5. Mai 1932. 3 


Die 1. Maifeiern in Polen 

Aus den aus dem ganzen Lande eingelaufenen Mel⸗ 
dungen geht hervor, daß die 1. Maifeiern überall in Ruhe 
abgewickelt wurden. Nur in Sosnowice kam es zu erw 
ſten Zwiſchenfällen. N 

Böſe Maifeier 
Von der Straße ins Gefängnis 

Am 30. IV. wurde in Radom auf der Straße der 
Sejmabgeordnete der PPS. und ehemalige Stadtpräſident 
von Radom Joſef Grzecznarowſki verhaftet. Grzeczna⸗ 
rowſki wurde vor kurzem zu einem Monat Gefängnis ver⸗ 
urteilt, weil er zuließ, daß der Stadtrat von Nadom eine 
Proteſtentſchließung wegen Brzesc annahm. 


Ukrainerverhaftungen in Poſen 


Dier wurden 30 ukrainiſche Studenten und Studen⸗ 
tinnen verhaftet. Die Polizei hat bei den Hausſuchungen 
Höllenmaſchinen, Exploſivſtofſe, Revolver und Munition 
entdeckt und einen Schriftwechſel gefunden, der darauf 
hindeutet, daß die Studentengruppe der ukrainiſchen Mi⸗ 
litärorganiſation angehört. Es ſoll ſich um eine ausge⸗ 
ſprochene Terrorgruppe handeln, die engſte Beziehungen 
zu Lemberg unterhalten hat. Insgeſamt ſeien 24 Stu⸗ 
denten und 6 Studentinnen feſtgenommen worden. 


Kom muniſten verhaftungen in Bielitz 
und Biala 
In den letzten Tagen ſind in Bielitz und Biala 29 
Kommuniſten verhaftet worden, darunter mehrere Frauen. 


Ausland 


Deutſchland nimmt Einladung nach 
Lauſanne an 
Die Reichsregierung hat die durch den britiſchen Bot⸗ 
ſchafter übermittelte Einladung zur Lauſanner Konferenz 
am 16. Juni angenommen. Die Reichsregierung hat ſich 
gleichzeitig damit einverſtanden erklärt, daß die Einladung 
der kleineren Staaten durch die britiſche Regierung erfolgt. 


Rücktritt der preußiſchen Regierung 
am 24. Mai 


Das preußiſche Staatsminiſterium hat beſchloſſen, den 
neuen Landtag zum 24. Mai d. J. einzuberufen und ihm 
ſeinen Geſamtrücktritt mitzuteilen. 


Reichstag für den 9. Mai einberufen 


Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß am Diens⸗ 
tag, den 26. IV., den Reichstag auf den 9. Mai einzube⸗ 
rufen. 


Nazi⸗-Reichstagsauträge 


Die Reichstagsfraktion der N. S. D. A. P. hat fol⸗ 
gende Anträge im Reichstag eingebracht: 

1. Der Reichstag wolle beſchließen: Der Herr Reichs⸗ 
präfident wird erſucht, den Reichstag gemäß Art. 25 der 
Reichsverfaſſung aufzulöſen. 

2. Der Reichstag wolle beſchließen: Gemäß Art. 34 
der Reichsverfaſſung einen Anterſuchungsausſchuß einzus 
ſetzen zur Unterſuchung der Frage, ob und welche öffent⸗ 
lichen Mittel für die Hindenburgwahlpropaganda im 
Reichspräſidentenwahlkampf in Anſpruch genommen wur⸗ 
den. 

3. Der Reichstag wolle beſchließen: Die Verordnung 
des Reichspräſidenten über Auflöſung der S. A und S. S. 
der N. S. D. A. P. iſt aufzuheben 


4 


—— — 


Rückgang ber sata Stimmen 
in Preußen 

Dem amtlichen Ausweis zufolge ſind während der 
Bahlen in den preußiſchen Landtag in allen Kreiſen 
57 731 Stimmen auf die Liſte der Polniſchen Volkspartei 
abgegeben werden. Da zur Erlangung eines Mandats 
50 000 Stimmen in einem Wahlkreis notwendig find, die 
57 731 Stimmen aber in den verſchiedenen Kreiſen abge⸗ 
geben wurden, haben die Polen kein Mandat erlangt. 

Die meiſten Stimmen wurden auf die polniſche Liſte 
in Oberſchleſien abgegeben, und zwar 28 043. Im Ver⸗ 
hältnis zum Jahre 1928, in welchem die Polen 36 866 
Stimmen auf ihre Liſte vereinigen konnten, bedeutet dies 
einen erheblichen Rückgang. In Ostpreußen haben die 
Polen nur 3694 Stimmen erzielt. In Frankfurt a O. 
find mehr Stimmen als im Jahre 192 abgegeben worden. 
In Berlin wurden 1456, in Potsdam 278, in Breslau 310 
und im Kreiſe Frankfurt 4529 Stimmen abgegeben. 


Zaleſki bei Brüning 
Der polniſche Außenminiſter ſtattete am Montag, den 
25. 925 dem Reichskanzler Brüning einen längeren Be⸗ 
ſuch ab. 


Oeſterreich bereitet Moratorium vor? 


Der „Daily Expreß“ will aus maßgebenden Berliner 
Bankkreiſen erfahren haben, daß Oeſterreich ein vollſtän⸗ 
diges Moratorium zu erklären beabſichtige. Das Blatt 
ſchreibt dazu, daß eine derartige Erklärung die City 
nicht allzuſehr überraſchen würde, da man die wachſenden 
Schwierigkeiten der öſterreichiſchen Finanzen ſchon ſeit 
längerer Zeit erkannt habe. 


Engliſche liberale Partei 
für Freihandel 


Die engliſche Liberale Partei hat ſich erneut auf ihrer 
Jahresverſammlung für den Freihandel ausgeſprochen. In 
einer großen Kundgebung wurde eine Entſchließung an⸗ 
genommen, in welcher es heißt, daß die engliſche Liberale 
Partei zum Freihandel zurückkehren ſolle, ſobald ſich dazu 
eine günſtige Gelegenheit biete. 


Beſteht ein deutſch⸗italieniſches 
Abkommen? 


Pertinax meldet dem „Echo de Paris“ aus Genf, daß 
nach Angabe kompetenter Perſönlichkeiten während des 
Aufenthalts von Brüning und Curtius in Rom im Sep⸗ 
tember vorigen Jahres eine Art Abkommen über eine 
deutſch⸗italieniſche Zuſammenarbeit abgeſchloſſen worden 
ſei. Dieſes Abkommen, das von Brüning in einem Memo⸗ 
rundum feſtgelegt worden ſei, beſtehe aus 3 Punkten: Aus⸗ 
tauſch von Irſormationen und gemeinſames Vorgehen der 
beiden Regierungen in Südoſteuropa, um der franzöſiſch⸗ 
ſüdflawiſchen Freundſchaft entgegenzuarbeiten, Verſtändi⸗ 
gung darüber, daß Frankreich den Art. 8 des Völkerbund⸗ 
paktes durchführen und bis zu einem möglichſt niedrigen 
Niveau abrüſten ſoll. Verſtändigung über den Platz, den 
Rußland in jedem Projekt einer europäiſchen Union ein⸗ 
geräumt werden ſoll. Pertinax ſügt hinzu, er zweifle 
nicht daran, daß dieſe Meldung ein Dementi hervorrufen 
werde, aber die Haltung Deutſchlands und Italiens in 
Genf und anderswo ſei derart, daß man an die Exiſtenz 
eines Abkommens dieſer Art glauben müſſe. 


Tagung der Polen in Numänien 

In Hliboka in der Bukowina fand in dieſen Tagen 
eine Tagung der polniſchen Minderheitenführer in Ru⸗ 
mänien ſtatt. An den Beratungen nahm auch ein Dele⸗ 


glerter aus Polen teil, und zwar Staniflaw Paprocki der 
Vißzevorſitzende des Warſchauer Organiſationsausſchuſſes 
Für das Auslandpolentum. (N) 


Insgeſamt ſind 86 Ver⸗ 


Der — Der Volksfreund. 


Ur. 
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treter aus 40 Ortſchaften erſchienen, in denen polniſche 
Organiſationen beſtehen. Die Tagung beſchloß einſtim⸗ 
mig die Schaffung einer Wachorganiſation. — 

* 

Nach einer Statistik, die uns vorliegt, beträgt die 
Gejamtjfala der polniſchen Minderheit in Rumänien nur 
37 000, 0,2 der Bevölkerung. Es iſt bezeichnend, daß 
Polen dennoch dieſe verhältnismäßig kleine Volksgruppe 
nicht ihrem Schicksal überläßt, ſondern im Gegenteil durch 
Entſendung eines bedeutenden Beamten ſein Intereſſe an 
deren Fortbeſtehen demonſtrativ zum Ausdruck bringt. 

Polen will alſo die „Aſſimilierung“ ſeiner Volksge⸗ 
noſſen im Auslande um jeden Preis aufhalten. Es 
ſpricht den Mehrheitsvölkern in den betrefenden Staaten 
das Recht ab, die polniſche Minderheit zu entnationali⸗ 
ſieren, ihr die kulturellen Einrichtungen zu nehmen. 
Wenn den polniſchen Volksgruppen im Auslande irgend 
ein Leid geſchieht, findet die polſiſche Preſſe hierfür ſo⸗ 
fort Ausdrücke ſchärfſter Verurteilung. 

Anders jedoch ſind die Maßſtäbe im eigenen Lande. 
Hier ſieht die polniſche Preſſe dieſe Methode (Entnatio⸗ 
naliſierung der nationalen Minderheiten) für durchaus 
erlaubt und berechtigt an. 


Feuerkämpſe in Sponien 


Bei einer Proteſtkundge bung der Syndikaliſten in 
Malaga kam es zu einem Feuergefecht mit der Guardia 
Civil, bei dem 6 Arbeiter zum Teil ſchwer verletzt wur⸗ 
den. Bei einer anderen Schießerei in Trujillo zwiſchen 
Polizei und Zigeunern, die ausgewieſen werden ſollten, 
wurden 9 Perſonen verwundet. 


120 Bomben beſchlagnahmt 
In Portugal. 


Durch Exploſionen in Monſauto bei Liſſabon wurde 
die Polizei auf ein kommuniſtiſches Waffenlager aufmerk⸗ 
ſam. Sie veranſtaltete Hausſuchungen, bei denen 11 
Kommuniſten verhaftet und 120 fertige Bomben, ſowie 
Sprengſtoffe beſchlagnahmt wurden. Es wird vermutet, 
daß die Bomben für kommuniſtiſche Unruhen hergeſtellt 
wurden, die für den 1. Mai geplant waren Die Polizei, 
die den Verdacht hegt, daß ausländiſche Agenten die 
Hand im Spiel haben, ſteht in Alarmbereitſchaft. Alle 
öffentlichen Verſammlungen ſind verboten worden. 


Die Sſowjiets kaufen zwei Kriegsſchiffe 


Nach Meldungen aus Iſtanbul Toll die türkiſche Re⸗ 
gierung aus finanziellen Gründen auf die Abnahme 
zweier Torpedobootszerſtörer verzichtet haben, die in Ita⸗ 
lien auf türkiſche Rechnung gebaut werden. Die beiden 
Zerſtörer ſollen bereits von der ſſowjetruſſiſchen Regie⸗ 
rung angekauft worden ſein. 


Sturm im Fernen Oſte 


Die „Prawda“ vom 27. IV. meldet, der Befehlshaber des 
Fernen Oſtens, General Blücher, hat zur Sicherung der 
ruſſiſchen Grenze gegen chineſiſche und japaniſche Banden⸗ 
überfälle den militäriſchen Belagerungszuſtand angeord⸗ 
net. Die Sſowjetregierung hat die Anordnung des Ge⸗ 
nevals Blücher gebilligt. 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Mukden: Die Trup⸗ 
pentransporte nach der Nordgrenze haben zur Sperrung 
des geſamten Eiſenbahnnetzes für den Perſonen⸗ und Gü⸗ 
terverkehr geführt. Die „Times“ melden: In amtlichen 
engliſchen Kreiſen befürchtet man wohl einige japaniſch⸗ 
ruſſiſche Zuſammenſtöße im Fernen Oſten, aber keinen 
neuen Krieg. In dieſem Sinne lauten auch alle konſula⸗ 
riſchen Berichte aus Mukden und Charbin 
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Borah für Anerkennung Rußlauds eee 


In der Senatsſitzung am 29. IV. trat Senator Borah 
erneut für die Anerkennung Sſowjetrußlands ein. Er 
wies darauf hin, daß dadurch neue Ausfuhrmöglichkeiten 
geſchaffen würden und betonte, daß Sſowjetrußland bis⸗ 
her alle Verbindlichkeiten prompt erfüllt Habe. 


Botſchafter Willys verlag: 
Warſchau? 

Der amerikaniſche Botſchafter in Warſchau Willys, 
der gegenwärtig in Washington weilt, erklärte dem Prä⸗ 
ſidenten Hoover, daß er von ſeinem Warſchauer Poſten zu⸗ 
rücktreten wolle. Nach ſeinem Rücktritt, der am 1. Juni 
erfolgen jolle, werde er die Leitung der Automobilfabrik 
Willys Overland übernehmen. 


Gegen Volitik auf der Kanzel 

kfp. Der amerjkaniſche Präſident Hoover hat an alle 
Geiſtlichen ſämtlicher Konfeſſionen einen offiziellen Brief 
gerichtet, in dem er ſich dagegen wendet, daß von der Kan⸗ 
zel herab Reden gegen die Aufhebung der Prohibition ge⸗ 
halten würden. Die Kirche müſſe ſich von Problemen des 
öffentlichen Lebens, die mit der Religion nichts zu tun 
hätten, fernhalten. Künftighin werde er alle Zuwider⸗ 
handelende bei den vorgeſetzten Kirchenbehörden zur An⸗ 
zeige bringen mit dem Antrag, die betreffenden Geiſtlichen 
ihres Amtes zu entſetzen. 

— Ein Verbot der Politik auf der Kanzel wäre auch 
bei uns vonnöten. 


Kommuniſtiſche Kundgebungen 
in Amerika 
In Philadelphia veranſtalteten die Kommuniſten 
Kundgebungen, bei denen es mit der Polizei zu Zuſam⸗ 
memſtößen kam. Die Polizei konnte der Menge nicht Hert 
werden, weshalb Feuerwehr mit Schlauchleitungen vor⸗ 
gehen mußte 50 Perſonen wurden bei dem dadurch entt- 
ſtandenen Gedränge verletzt. 


Sür Herz und Gemüt 
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Das iſt unſer Leid ohn! Ende 


Das iſt unſer Leid ohn' Ende 
und unſer dunkelſtes Weh: 
daß wir einander ſterben, 
eh wir voneinander gehn. 


Daß Abgründe zwiſchen uns wachſen 
von kalten Nebeln durchgraut, 

über die kein leuchtendes Sehnen 
Brücken der Liebe baut. 


Daß all unſer Suchen durchſchüttert 
von bitterſter Menſchennot: 
mitten im blühendſten Leben 
ſind wir einander tot. 
S. Banek. 


Es war ein Vater einſt im Land 


Es war ein Vater einſt im Land 
drei Töchter er ſein eigen nat. 


Und als die ältſte Tochter gefreit, 
dreihundert Taler hielt er bereit. 


„Dreihundert Taler geb ich dir 
ſollſt mich im Alter pflegen für.“ 


Und als die zweite Tochter gefreit, 
zweihundert Taler hielt er bereit, 


„Zweihundert Taler geb ich bir, 
ſollſt mich im Alter pflegen für.“ 


Und als die jüngſte Tochter gefreit, 
einen blanken Taler hielt er bereit. 


„Einen blanken Taler geb ich dir, 
ſollſt mich im Alter pflegen für.“ 


Aus Goethes Kindheit 
Von ihm ſelbſt erzählt. 
(Auszüge „Aus Dichtung und Wahrheit“) 
(6. Fortſetzung.) 


Durch ſchnelles Ergreifen, Verarbeiten und Feſthal⸗ 
ten entwuchs ich ſehr bald dem Unterricht, den mir mein 
Vater und die übrigen Lehrmeiſter geben konnten, ohne 
daß ich doch in irgendetwas begründet geweſen wäre. 
Die Grammatik mißfiel mir, weil ich ſie nur als ein will⸗ 
kürliches Geſetz anſah; die Regeln ſchienen mir lächerlich, 
weil ſie durch ſo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, 
die ich alle wieder beſonders lernen ſollte. Und wäre nicht 
der „gereimte angehende Lateiner“) geweſen, jo hätte es 
ſchlimm mit mir ausgeſehen; doch dieſen trommelte und 
fang ich mir gern vor, So hatten wir auch eine Geogra⸗ 
phie in ſolchen Gedächtnisverſen, wo uns die abgeſchmack⸗ 
1 Reime das zu Behaltende am beſten einprägten, 
z. B. 

Ober⸗Yſel; viel Moraſt 
Macht das gute Land verhaßt. 

Die Sprachformen und Wendungen faßte ich leicht; 
ſo auch entwickelte ich mir ſchnell, was in dem Begriff 
einer Sache lag. In rhetoriſchen Dingen, ſchriftlichen 
Ausarbeitungen und dergleichen tat es mir niemand zu⸗ 
vor, ob ich ſchon wegen Sprachfehler oft hintanſtehen 
mußte. Solche Aufſätze waren es jedoch, die meinem 
Vater beſondere Freude machten und wegen deren er mich 
mit manchem, für einen Knaben bedeutenden, Geldge⸗ 
ſchenk belohnte. 

Mein Vater lehrte die Schweſter in demſelben Zim⸗ 
mer Italieniſch, wo ich den Cellarius auswendig zu lernen 
batte. Indem ich nun mit meinem Penſum bald fertia 


war und doch ſtill ſitzen ſollte, horchte ich über das Buch 
weg und faßte das Italieniſche, das mir als eine luſtige 
Abweichung des Lateiniſchen auffiel, ſehr behende 

Andere Frühzeitigkeiten in Abſicht auf Gedächtnis 
und Kombination hatte ich mit jenen Kindern gemein, die 
dadurch einen frühen Ruf erlangt haben. Deshalb konnte 
mein Vater kaum erwarten, bis ich auf Akademie gehen 
würde. Sehr bald erklärte er, daß ich in Leipzig, für 
welches er eine große Vorliebe behalten, gleichfalls Jura 
ſtudieren, alsdann noch eine andere Univerſität beſuchen 
und promovieren] ſollte. Was dieſe zweite betraf, war 
es ihm gleichgültig, welche ich wählen würde; nur gegen 
Göttingen hatte er, ich weiß nicht warum, einige Abnei⸗ 
gung, zu meinem Leidweſen; denn ich hatte gerade auf 
dieſe viel Zutrauen und große Hoffnungen geſetzt. 

Ferner erzählte er mir, 5 ich nach Wetzlar und Re⸗ 
gensburg, nicht weniger nach Wien und von da nach Ita⸗ 
lien gehen ſollte, ob er gleich wiederholt behauptete, man 
müſſe Paris voraus ſehen, weil man, aus Italien kom⸗ 
mend, ſich an nichts mehr ergötze. 

Dieſes Märchen meines künftigen Jugendganges ließ 
ich mir gern wiederholen, beſonders da es in eine Erzäh⸗ 
lung von Italien und zuletzt in eine Beſchreibung von 
Neapel auslief. Sein ſonſtiger Ernſt und Trockenheit 
ſchien ſich jederzeit aufzulöſen und zu beleben, und jo er⸗ 
zeugte ſich in uns Kindern der leidenſchaftliche Wunſch, 
auch dieſer Paradieſe teilhaft zu werden. 


Privatſtunden, welche ſich nach und nach vermehrten, 
teilte ich mit Nachbarskindern. Dieſer gemeinſame Unter⸗ 
richt fördere? mich nicht; die Lehrer gingen ihren Schlen⸗ 
drian, und die Unarten, ja manchmal die Böswilligkeiten 
meiner Geſellen, brachten Unruh, Verdruß und Störung 

| in die kärglichen Lehrſtund . 
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Und nahm feinen Sieden und ging hinaus 
und kam vor der älteſten Tochter Haus. 


Und trat beſcheiden in die Tür 
und wünſchte viel Glück und Segen ihr. 


„Hier, Tochter, ſieh, hier bin nun, 
will mir bei dir nun gütlich tun.“ 


Die Tochter ging und kam zurück 
und reichte dem Vater einen Strick. 


„Einen Strick zum Hängen haſt du hier, 
und ſcher dich fort von meiner Tür.“ 


Da weinte der Vater bitterlich: 
„Wie hab ich dies verdient um dich?“ 


Und nahm ſeinen Stecken und ging hinaus 
und kam vor der zweiten Tochter Haus. 


Und trat beſcheiden in die Tür 
und wünſchte viel Glück und Segen ihr. 


„Hier, Tochter, ſieh, hier bin nun, 
will mir bei dir nun gütlich tun.“ 


Die Tochter ging und kam herein 
und reichte dem Vater einen Stein. 


„Einen Stein zum Erjäufen Haft du hier 
und ſcher dich fort von meiner Tür.“ 


Da weinte der Vater bitterlich: 
„Wie hab ich dies verdient um dich?“ 


Und nahm ſeinen Stecken und ging hinaus 
und kam vor der jüngſten Tochter Haus. 


Und trat beſcheiden in die Tür 
und wünſchte viel Glück und Segen ihr. 


„Hier, Tochter, ſieh, hier bin nun, 
will mir bei dir nun gütlich tun.“ 
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Und die Tochter ging und kam und bot 
dem Vater freundlich Wein und Brot. 


„Stärk, Vater, dich mit Brot und Wein 
und ſpiel mit meinem Kindchen klein.“ 


„Schlaf, Söhnlein, ſchlaf, Herzliebling du, 
Großvater wiegt dich fein zu Ruh.“ 
(Einem polniſchen Volksliede nacherzählt 
von S. Banek.) 
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Heiratsregeln für Männer 


N Ein kaliforniſcher Richter, der während zwan⸗ 
zig Jahren das Amt als Eheſcheidungsrichler be⸗ 
kleidet hatte, gibt in einer Zeitung den heirats⸗ 


luſtigen Männern folgende Winke: 


„Heirate nie ein Mädchen, das ſtolz iſt auf feine 
weißen, wohlgepflegten Hände. Es iſt keine gute Lebens⸗ 
gefährtin. Die Hände ihrer Mutter werden wohl rauh 
und hart von der Arbeit ſein. j 

Heirate nie ein Mädchen, das jeden Abend ausgehen 
will und nicht gern zu Hauſe bleibt. 

Heirate nie ein Mädchen, das noch Fotografien von 
früheren Freunden aufbewahrt. 

Heirate nie ein Mädchen, das ſchon vor der Ehe ſehr 
anſpruchsvoll iſt. Du wirſt niemals glücklich mit ihr 
werden. 5 

Heitate nie ein Mädchen, das ſich ſchamlos kleidet. 
Es iſt für keinen Mann angenehm, wenn er über ſeine 
Frau erröten muß. 

Heirate nie eine kokette Frau, ſie wird nur Leid und 
Sorge bereiten. 

Heirate kein Mädchen, das nie ein Unrecht eingeſtehen 
will und von ſeiner eigenen Vollkommenheit überzeugt iſt. 


Aenderung der Auſchrift 
Pe Anſchrift des Schriftleiters unſers Blattes lautet 
; J. Will 


jetz 


Lodz, 
ul. Zgierska Nr. 72, m. 24. 


Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, 
welche in der folgenden Zeit unter dem Titel: Volks- 
ſchriften, Volks bücher bekannt und ſogar berühmt 
geworden, war in Frankfurt ſelbſt, und fie wurden wegen 
des großen Abgangs mit ſtehenden Lettern au das ſchreck⸗ 
lichſte Löſchpapier fait unleſerlich gedruckt. ir Kinder 
hatten alſo das Glück, dieſe ſchätzbaren Ueberteſte der 
Mittelzeit auf einem Tiſchchen vor der Haustüre eines 
Büchertrödlers täglich zu finden und ſie uns für ein paar 
Kreuzer zuzueignen. Der Eulenſpiegel, die vier Hai⸗ 
monskinder, die ſchöne Meluſine, der Kaiſer Octavian, die 
ſchöne Magelone, Fortunatus, mit der ganzen Sippſchatt 
bis auf den ewigen Juden, alles ſtand uns zu Dienſten, 
ſobald uns gelüſtete, nach dieſen Werken anſtatt nach ir⸗ 
gendeiner Näſcherei zu greifen. Der größte Vorteil dabei 
war, daß, wenn wir ein ſolches Heft zerleſen oder ſonſt 


beſchädi tten, es bald wieder an t und aufs 
e t \ Endlich, nach . Gel verfloſſener 


neue verſchlungen werden konnte. 


Wie eine Familienſpazierfahrt im Sommer durch ein 
plötzliches Gewitter auf eine höchſt verdrießliche Weiſe ge⸗ 
ftört und ein froher Zuſtand in den widerwärtigſten ver⸗ 
wandelt wird, ſo fallen auch die Kinderkrankheiten uner⸗ 
wartet in die ſchönſte Jahreszeit des Frühlebens. Mir 
erging es auch nicht anders. Ich hatte mir eben den For⸗ 
tunatus mit ſeinem Seckel und Wünſchhütlein gekauft, 
als mich ein Mißbehagen und ein Fieber überlief, wo⸗ 
durch die Pocken ſich ankündigten. Die Einimpfung derjel- 
ben ward bei uns noch immer für ſehr problematiſch!) 
angeiehen, und ob fie gleich populäre?) Schriftſteller ſchon 
ſaßlich und eindringlich empfohlen, jo zanberten doch die 
deutſchen Aerzte mit einer Operation, welche der Natur 
vorzugreifen ſchien. Spekulierende Engländer kamen da⸗ 


J fragwürdig. ) volkstümlich 


55 aufs feſte Land und impften gegen ein anſehnliches 
onorar die Kinder ſolcher Perſonen, die ſie wohlhabend 
und frei von Voururteil fanden. ie Mehrzahl jedoch 
war noch immer dem alten Unheil ausgeſetzt; die Krank⸗ 
heit wütete durch die Familien, tötete und entſtellte viele 
Kinder, und wenige Eltern wagten es, nach einem Mittel 
zu greifen, deſſen wahrſcheinliche Hilfe doch ſchon durch den 
Erfolg mannigfaltig beſtätigt war. Das Uebel betraf 
nun auch unſer Haus und überfiel mich mit ganz beſon⸗ 
derer Heftigkeit. Der ganze Körper war mit Blattern 
überſäet, das Geſicht zugedeckt, und 5 lag mehrere Tage 
blind und in großen Leiden. Man ſuchte die möglichſte 
Linderung und versprach mir goldene Berge, wenn ich 
mich ruhig verhalten und das Nehel nicht durch Neiben 
und Kratzen vermehren wollte. Ich gewann es über mich; 
indeſſen hielt man uns nach herrſchendem Vorurteil ſo 
warm als möglich und ſchärfte dadurch nur das Uebel. 
Zeit, fiel es mir wie 
eine Maske vom Geſicht, ohne daß die Blattern eine ſicht⸗ 
bare Spur auf der Haut zurückgelaſſen; aber die Bildung 
war merklich verändert. Ich ſelbſt war zufrieden, nur 
wieder das Tageslicht zu ſehen und nach und nach die 
fleckige Haut zu verlieren; aber andere waren unbarm⸗ 
herzig genug, mich öfters an den vorigen Zuſtand zu er⸗ 
innern; beſonders eine ſehr lebhafte Tante, die rüber 
Abgötterei mit mir getrieben hatte, konnte mich, ſelbſt 
noch in ſpäteren Jahren, ſelten anſehen ohne auszurufen! 
„Pfui Teufel! Vetter, wie garſtig iſt Er geworden!“ 
Dann erzählte ſie mir umſtändlich, wie ſie ſich ſonſt an 
mir ergötzt, welches Aufiehen fie erregt, wenn fie mich um⸗ 
hergetragen, und jo erfuhr ich frühzeikig, daß uns die Men 
ſchen für das Vergnügen, das wir ihnen gewährt haben, 
ſehr oft empfindlich büßen laſſen. 


(enrtiekung folgt.) 
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Wer nat die Mähmaſchine 
erfunden? 


Will man das, was für unſere Zeit charakteriſtiſch 
iſt und was ſie von allen anderen vorangegangenen ab⸗ 
hebt, auf eine knappe Formel bringen, dann iſt wohl der 
Sammelbegriff „Zeitalter der Technik“ die kreffendſte Be⸗ 
zeichnung. Das Sinnbild unſerer Zeit iſt die Mafchine, 
die in tauſend Geſtalten und Spielarten ihr Diener und 
Herr zugleich iſt. Die techniſche Durchdringung aller Le⸗ 
bensgebiete iſt ein ungeheures Schauſpiel, über deſſen 
letzten Sinn und Richtung wir als ſeine Mitſpieler uns 


wohl keine eindeutige Vorſtellung machen können. Im 
Strome der Zeit ſchwimmend, den Blick auf das Kom⸗ 


mende gerichtet, ſchauen wir nur ſelten zurück zu den 
Quellen, aus denen dieſe Entwicklung gekommen iſt. Wer 
denkt daran, wenn er den Fernſprecher oder die Eiſen⸗ 
bahn benutzt, wie verhältnismäßig jung dieſe Einrichtun⸗ 
gen find, ohne die wir doch heute nicht mehr leben können. 
Dieſelbe Gleichgültigkeit zeigen wir auch anderen, eigeitie 
lich noch weſentlicheren Dingen gegenüber. Man mache 
ſich doch einmal klar, daß die Ernährungswirtſchaft, deren 
wichtigſter Zweig neben der Viehzucht, der Getreidebau 
fit, die Schlüſſelinduſtrie iſt, auf der ſich alle übrigen Ge⸗ 
werbe und Berufe aufbauen, und ohne die das Gebäude 
menſchlicher Ziviliſation unmöglich iſt. Wer iſt ſich be⸗ 
wußt, was die Maſchine für die moderne Landwirtſchaft 
bedeutet, die von einem Bruchteil der Erwerbstätigen 
betrieben, für ſich und die übrigen Menſchen Brot ſchafft? 
Wer weiß etwas von der Rolle, die die Mähmaſchinen 
dabei ſpielen, von denen Millionen alljährlich auf den 
Kornfeldern arbeiten, wer weiß ſelbſt von dem engeren 
Kreiſe um die Landwirtſchaft, wer der Erfinder der Mäh⸗ 
maſchine iſt? Ein junger Landwirt kann für 
ſich den Ruhm beanſpruchen, den erſten 
brauchbaren Getreidemäher gebaut zu 
haben. Sein Name war Cyrus Hall Me⸗ 
Cormick. 

MecCormicks Vater war ein wohlhabender Gutsbe⸗ 
ſitzer, der über einen für ſeine Zeit erſtaunlichen Blick für 
techniſche Dinge verfügte. In jungen Jahren iſt MeCor⸗ 
mick der große Wurf ſeines Lebens geglückt. Als er den 
Getreidemäher erfand, war er erſt 22 Jahr als, eine Lei⸗ 
ſtung die umſo anerkennenswerter iſt, als er nicht mehr 
als ſechs Wochen Zeit zum Bau der Maſchine benötigte. 
Wohl hatte es vor ſeiner Zeit nicht an Verſuchen gefehlt, 
Mähmaſchinen zu bauen — jein Vater hatte ſich jahre 
lang vergeblich mit dem Bau einer ſolchen befaßt — aber 
alle hatten ſich bei der praktiſchen Arbeit als Verſager 
erwieſen. MeCormicks Maſchine iſt ohne Kenntnis von 
den Verſuchen früherer Erfinder entſtanden. Die erſte 
öffentliche von Erfolg gekrönte Vorführung des MecCor⸗ 
mick Getreidemähers im Juli 1831 war die Geburtsſtunde 
der modernen Mähmaſchine. 

Der erſte Getreidemäher, von dem übrigens eine le⸗ 
bensgroße Nachbildung im Deutſchen Mufeum in Mün⸗ 
chen und in der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin 
aufbewahrt wird. trug alle Merkmale ſeiner Herkunft, 


Er war jo gebaut, wie das eben mit den einfachen Hilfs⸗ 
mitteln einer Gutsſchmiede geht, zum größten Teil Wag⸗ 
nerarbeit, denn die meiſten Teile waren aus Holz und 
nur wenige waren aus Eiſen geſchmiedet. Seine wichtig⸗ 
ſten Stücke waren das gerade hin⸗ und hergehende Meſſer 
mit gezahnter Schneide, die Finger am Schneideapparat, 
die ſich drehende Haſpel mit Riemenantrieb, die Platt⸗ 
form der Antrieb aller arbeitenden Teile vom Haupfrad 
aus, der Vorwärtszug der Maſchine und der Außenabtei⸗ 
ler. Ein Mann ging neben der Maſchine her und harkte 
mit einem Rechen das geſchnittene Getreide von der Plati- 
form herunter. 

Bald wurde eine erhebliche Leiſtungsſteigerung da⸗ 
durch erzielt, daß für den zweiten Mann ein Sitz auf der 
Maſchine angebracht wurde, ſodaß dieſer im Sitzen arbei⸗ 
ten konnte. Bald wurde auch der zweite Mann über⸗ 
haupt entbehrlich, als das geſchnittene Getreide durch eine 
mechaniſche Einrichtung abgelegt wurde. Ein ſelbſttälig 
arbeitender Rechenarm harkte das Getreide von der Platt- 
form herunter, im Prinzip dasſelbe wie bei unſeren mo⸗ 
dernen mit vier Rechen ausgerüſteten Gelreidemähern. 
Bei allen dieſen Maſchinen mußte natürlich das Getreide 
noch mit der Hand aufgebunden werden. Nachdem eim 
mal die Mähmaſchine ſo weit entwickelt war, konnte es 
nur noch eine Frage der Zeit ſein, daß auch dieſe Arbeit 
von der Maſchine geleiſtet wurde. Die Entwicklung gehl 
damit zum Mähbinder. In dieſe Zeit fällt auch die Ent⸗ 
ſtehung des Grasmähers. Man hatte bald bei den Ge⸗ 
treidemähern Haſpel und Plattform abnehmbar gebaut, 
um nach Abnehmen dieſer beiden Teile Gras ſchneiden 
zu können. Dieſes fiel beim Mähen über den Schneide⸗ 
balken nach hinten und blieb im Schwaden liegen. Schließ⸗ 
lich ging man dazu über, Maſchinen zu bauen, die ſpeziell 
für den Grasſchnitt beſtimmt waren. 

Die Vorſtufe zum Mähbinder war eine Maſchine, bei 
der das geſchnittene Getreide mittels Elevatoren über 
das Hauptrad hinweg auf die andere Seite der Maſchine 
gehoben wurde, wo zwei auf einer Plattform ſtehende 
Bedienungsleute das Schnittgut im Fahren zu Garben 
banden. Dieſe Verbeſſerung war zweifellos ein beacht⸗ 
licher Schritt vorwärts, da das Getreide nicht erſt vom 
Boden aufgenommen, ſondern nur die fertigen Garben 
zu Kreuzen aufgeſchichtet zu werden brauchten. Das Ziel 
war aber die Mähmaſchine mit ſelbſttätiger Garbenbin⸗ 
dung. Die erſten Modelle dieſer Art arbeiteten mit 
Draht. Wenige Jahre ſpäter war es gelungen, einen mit 
Garn arbeitenden Mähbinder zu bauen. Dieſe Maſchine 
war ein gelungener Wurf. Sieht man von den unzähli⸗ 
gen im Laufe der Jahre hinzugekommenen Verbeſſerun⸗ 
gen und Vervollkommnungen ab, wie fie der Erſatz von 
Holz durch Eiſen und Stahl verlangte, jo it dieſe Ma⸗ 
ſchine heute noch für die Mehrzahl der Landwirte die' ges 
eignetſte. Für die Bedürfniſſe größerer Betriebe, die über 
einen modernen Schlepper verfügen, iſt der Traktorbin⸗ 
der gedacht. Seine Eigenart beſteht darin, daß er nicht 
nur vom Traktor gezogen wird, ſondern daß der Schneide⸗ 
und Bindemechanismus vom Traktormotor aus angetrie⸗ 
ben wird. Die Tagesleiſtung eines ſolchen Traktorbin⸗ 
ders beträgt etwa das dreifache eines Geſpannbinders. 
Mit dem Mähbinder iſt aber die hundertfährige Entwick⸗ 


2 Der Landwirt 


lung der Mähmaſchine keineswegs zum Stillſtand 
kommen. Im Gegenteil. Eine neue gewaltige Umwäl- 
zung bereitet ſich vor. Das Geſicht der kommenden Zeit 
wird durch den Mähdreſcher beſtimmt. Mit größerem 
Recht als eine Vorläufer verdient dieſe Maſchine die Be⸗ 
zeichnung „Erntemaſchine“. Mähen und Dreſchen wird 
ein Arbeitsgang. Vom Traktor gezogen, ſchneidet der 
Mähdreſcher das Korn in Rieſenſchwaden, driſcht und rei⸗ 
nigt das Getreide. Es mutet geradezu phantaſtiſch an, 
wenn man ſich vorſtellt, daß das heute noch auf dem 
Halm ſtehende Getreide morgen ſchon als Brot auf den 
Frühſtücktiſchen der Stadt verzehrt werden kann. Alles 
in allem eine großartige Entwicklung. Wohl gibt es eine 
Reihe Erfindungen, denken wir nur an die Entwicklung 
der Verkehrstechnik, die für jeden augenfällig mit Rie⸗ 
ſenſchritten vorwärtsſtürmt, die das Bild der Welt von 
Tag zu Tag ändern, aber vergeſſen wir dabei nicht, daß 
auch die Mähmaſchine Rückwirkungen ſtärkſter Art aus⸗ 
gelöit hat, die ſich nicht allein auf die Ernährungswirt⸗ 
ſchaf: erſtrecken und die alle letzten Endes zurückzuführen 
find, auf jenen unſcheinbaren MecCormick Getreidemäher 
aus dem Jahr 1831. 
(„Heimat“). 


Landwirtſchaftliches 


Getreideſacken durch einen Mann. 

Das Lohnkonto iſt das höchſte in der Landwirtſchaft. 
Es macht über 40 Prozent aller Bruttoausgaben aus. 
Kann man 2 Arbeit etwas erſparen, ſo 
wirkt es ſich gleich fühlbar aus. 5 

Bisher war man der Meinung, daß zum Einſacken 
von Getreide immer zwei Mann gehören, einer der 
ſchippt. und einer, der den Sack aufhält. Unſere Zeich⸗ 
nung belehrt uns aber, daß der Sachaufhalter geſpart 


werden kann, wenn man zwei Halteklammern an einem 
Balken befeitigt, die eine ausgediente Milchkanne, ver: 
tehrt mit der Oeffnung nach unten, halten. Wird nun 
der Boden der Kanne herausgeſchnitten und unten ein 
Sack in zweckmäßiger Höhe befeſtigt, ſo kann ein Mann 
das Füllen des Sackes vornehmen. 3 3 

Zugegeben joll werden, daß das Getreide höher als 
ſonſt gehoben werden muß und man auch einen weiteren 
Weg machen muß, als wenn der zweite Mann mit dem 
Sack immer dorthin kommt, wo die Maſſe des Getteides 
liegt. Aber gerade in kleineren Betrieben iſt das Erſpa⸗ 
ren der einen Arbeitskraft oft ausſchlaggebend. 


Leinmehl und Leinkuchen in der Beurteilung ihrer 

x Futterwirkung. 
Als milcherzeugendes Futtermittel für Milchvieh 
haben ſich vorgenannte Futtérarten ganz vorzüglich be⸗ 
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währt und könnten hier ſteis Verwendung finden, wenn 
die Preisfrage es immer geſtatten würde. Die Leinſamen⸗ 


rückſtände find in erſter Linie als ein rein diätiſches Fut⸗ 


ter anzuſprechen. Fütterungsverſuche lehrten, 
Futtermittel im Verhältnis zu anderen Kuchenmehlen 
(wie: Palmkernkuchen, Palmkernſchrot, Erdnußkuchen) 
hohe Leiſtungen in Milch wie auch in Milchfett erzielt 
haben; trotz des hohen Preiſes wurde noch ein Reinge⸗ 
winn erzielt. Vor allen Dingen aber jind ſie in der 
Jungviehaufzucht aller landwirtſchaftlichen Haustiere, auch 
bei kranken und heruntergekommenen Tieren, wohl kaum 
durch ein anderes Futtermittel zu erſetzen. 
Bei der Verfütterung von größeren Mengen von Lein⸗ 
ſamenrückſtänden konnte in der Praxis die Beobachtung 
gemacht werden, daß bei Verbutterung der Miſch eine 
etwas zu weiche Butter erreicht wurde Infolge der diä⸗ 
tiſch günſtigen Wirkung üben ſie auf die Darmwandungen 
einen guten Einfluß aus, die Leinſamenrückſtände ſind 
beſonders als Kraftfutter bei ſtark angreifendem Futter 
(Sauerfutter, friſche Zuckerrübenblätter) gut verwendbar. 

Wegen ihrer Eigenſchaft, auf Erzeugung einer weir 
chen Bufter hinzuwirken, ſollten für Milchkühe keine grö⸗ 
ßeren Mengen als 2 kg verabfolgt werden. 

(Eine Verfütterung an Schafe und Schweine käme 
weniger in Frage, dagegen für Pferde find ſie ein gutes, 
bekanntes Vorbeugungsmittel gegen Druſe). 


Obſt⸗ und Gemüſeban 


Der Obſtgarten im Mai. 


Veredlungen hinter die Rinde können fortgeſetzt wer 
den. In warmen Lagen beginnt bereits das Entſpitzen 
der Formobſtbäume. Man beachte hierbei, daß zu üppig 
und gerade wachsende Triebe am kürzeſten enkſpitzt wer⸗ 
den. Dieſes frühzeitige Entſpitzen hat den Vorteil, daß 
der Baum nicht erſt veranlaßt wird, viele Triebe und 
Laub zu erzeugen, das dann kurzerhand ſpäter doch weg⸗ 
fällt Leittriebe entſpitze man nicht. Schwer oder gar nicht 
austreibende Knofpen veraulaſſe man hierzu 5 
halbmondförmigen Einſchnitt über den Knoſpen. 5 ge⸗ 
ſchieht namentlich dei den Knoſpen der Hauptleitzweige, 
an denen ſich an beſtimmten Stellen Seitenleitzweige bil⸗ 
den ſollen. Wo ſich an umgepfropften Bäumen unterhalb 
der Veredlung Austriebe zeigen, werden dieſe, wenn das 
Edelholz kräftig treibt, ganz entfernt. Iſt der Trieb der 
Veredlung noch ſchwa chſend, ſo entſpitze man die Ne⸗ 
bentriebe vorerſt und entſerne fie erjt ſpäter vollkommen. 
Dieſe Triebe find die erſten Bauſtofferzeuger, darum gehe 
man a mit ihnen um, ohne jie jo üppig wer⸗ 
den zu laſſen, daß fie den Edeltrieben läſtig werden 
können. 

Die erſten Blattläuſe erſcheinen und werden durch 
Beſpritzungen mit geeigneten Pflanzenſchutzmitteln ver⸗ 
lilgt. Die Bekämpfung der erſten Anfiedelungen iſt von 
größter Wichtigkeit, weil hiernach weitere Anſtedfungen 
nicht jo zahlreich möglich ſind. An Pfirſichſpalieren, auch 
an Büſchen, ſofern Waſſer vorhanden, läßt ſich die Blatt⸗ 
laus am bequemſten dadurch fernhalten, daß man die 
Bäume an jedem Morgen und gegen Abend mit kaltem 
Waſſer leicht überſpritzt. Bei Neben wie Obſtbäumen be⸗ 
ginnt in dieſem Monat auch das Ausbrechen aller über⸗ 
flüſſigen Triebe. 


daß dieſe 


Der Gemüjegarten im Mai. 


Die Ausſaaten werden fortgeſetzt, auch von folchen 
Gemüſen, die in gewiſſen Zeitabſtänden gepflanzt wer⸗ 
den, wie Salat, Kohlrabi, ſpätes Kraut. Für dieſe Aus⸗ 
ſaaten ſei nochmals an das friſche Salatbeet erinnerk. 
Die Wege zwiſchen den ſchon n oder bepflanzten 
Beeten hacke man auf und beſäe ſie mit Spinat. Wo das 
nicht geſchieht, halte man dieſe e wenigſtens locker. 
Man ſäe und pflanze deshalb ſchon recht nahe an die 
Wege heran, Damit die Pflanzenwurzeln dann in den 
gelockerten Weg eindringen können. Das gibt dann auf 
dem ganzen Beeie gleichmäßigen Pflanzenwuchs, während 
bei ſeſtgetretenen Wegen die Nandreihen ſtets geringere 
Ertzäge geben. Bei dem Auspflanzen ſollten Anfänger 


bedacht jein, die Pflanztöcher nur mit Pflanzholz und tief 
genug zu machen, damit die Wurzeln nicht krumm in den 
Boden kommen. 

Die im Aufgang begriffenen Erbſen, Karotten und 
Zwiebeln werden, ſobald man fie nur einigermaßen ſehen 
kann, gehackt. Dieſes Hacken geſchehe vorſichtig. Der Bo⸗ 
den wird nur flach in der oberen Krume gebrochen. Luft 
und Wärme gelangen zu den Wurzeln, wodurch das erſte 
Wachstum ſehr gefördert wird. 

Beachtet werden möchte auch die tüchtige Ausnützung 
der Zwiſchenreihen auf den bepflanzten Beeten durch Sa⸗ 
lat, Kohlrabizwiſchenpflanzung oder Einſaat von Radies, 
Spinat, damit jeder Raum gehörig genutzt wird. Die 
Bohnenbeete werden vor Mitte Mai angelegt, tief ge 
lockert und die Bohne einige Tage vor Mitte Mai oder 
ſpäter — nicht früher — gelegt. Stets mehrere Kerne 
in ein Pflanzloch, fördert den Aufgang. Nachdem folgt 
ſogleich das erſte Hacken. Ebenſo werden Gurkenbeete 
angelegt, deren Ränder noch durch Kohlrabi und Salat 
ausgenutzt werden. Man pflanze auch die Gurken nicht 
zu eng und zuerſt in Furchen, um dann ſpäter Erde heran⸗ 
zuziehen und anhäufeln zu können. Vorkeimen iſt bei 
Gurken empfehlenswert, um ſogleich ſicher wachſende Pflan⸗ 
zen zu erhalten. 


Der Spitzenbrand der Obſtbäume. 


Unſere Abbildung zeigt den charakteriſtiſch brandigen 
Zweig eines Obſtbaumes. Die froſtgeſchwächten Triebe 
desſelben wurden bei a) von der Schorfkrankheit (Fusik- 
ladium) befallen, und zwar ſieht man links den Schorf 
in fortgeſchrittenem rechts in jungem Zuſtande; beſſer 
gejagt rechts im erſten Winter, links im zweiten. Bei 
b) wird Befall durch den Notpuſtelkrebs (Nectria einnu⸗ 
barina) gefunden. Dieſer iſt kenntlich an den zinnober⸗ 
roten zahlreichen Puſteln, die ſich oben auf dem befallo⸗ 
nen Holzwerk bilden. Der Gartenbeſitzer kennt dieſe 
Schwächeparafiten beſonders aus dem häufigen Befall der 
Ahornarten und da wiederum vorherrſchend an den Stum⸗ 
ven abgebrochener oder abgeſchnittener Zweige. Dieſer 
Notpuſtelpilz iſt ein naher Verwandter des echten Obſt⸗ 


baumfrebies, freilich mit dem ſehr erheblichen Unterſchied, 
daß dieſer auch geſundes Gewebe, ja dieſes eigentlich allein 
angreift, während Nectria cinnabarina nur bereits ge⸗ 
ſchwächtes und abgeſtorbenes Gezweig heimſucht, e) iſt die 
ovale Birnſchildlaus, d) die Kommaſchildlaus. Beide be⸗ 
fallen auch das geſunde, triebſchwache Holz. find dann 
wohl ſchwächend, aber nicht tödlich. Iſt aber bereits die 
Abwehrfähigkeit des Holzes vermindert geben fie als 
Schwäche paraſiten dem befallenen Aſtwerk den Reit, e! 
zeigt ein ſchwarzes Pulver. Dieies ſtellt die Wintereier 
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von Blattläuſen dar, die ebenfalls ſowohl den gejunden 
Baum befallen, ohne ihm gefährlich werden zu können, 
als auch den bereits geſchwächlen befallen und ihn dann 
vollends zugrunde richten. f) zeigt den Monilia⸗kranken 
Baum. Dieſe Krankheit kann ſchon dem geſunden Baum 
ſchwer zu ſchaffen machen, den geſchwächten richtet ſie über⸗ 
taſchend ſchnell zugrunde. — Derartige Schwächeparaſiten 
gibt es weiterhin in großer Zahl, und das Krankheits⸗ 
bild des Spitzen⸗ und Wipfelbrandes zeigt oft ein ver⸗ 
wirrendes Durcheinander davon. 

Freilich braucht nicht immer der Froſt den Anlaß des 
Brandes zu geben. Andere ſehr häufige Anſäſſe ſind Ka 
limangel, ungenügende Mächtigkeit des Bodens durch 
Einlagerung von Ort⸗ und Raſeneiſenſtein, Felſen, Grund⸗ 
und Schichiwaſſerhochſtand. Sobald die Pfahlwurzeln 
durch ſolche flachliegenden Einlagerungen am Eindringen 
gehemmt werden, erfährt faſt augenblicklich auch das 
Wipfelwachstum Hemmungen, die Wipfelbrand zur Folge 
haben. Daher iſt Spitzenbrand auch in ſumpfigen, ſauren 
Böden eine ſtändige Erſcheinung. Eine 5 des 
Spitzenbrandes iſt unmöglich. Da die ſterbenden und ab⸗ 
geſtorbenen Aeſte als Anſteckungs⸗ und Verbreitungs⸗ 
herde ſtändige Gefahr für die noch geſunden Bäume und 
deren Teile bilden, ſollen fie baldmöglichſt abgeſchnitten 
und verbrannt werden. 


Zur Kultur des Knollenſen ee 


Der Gartenfreund zieht in der Regel keine Knallen⸗ 
ſellerieſetzlinge heran, ſondern er kauft das benöfigte 
Pflanzenmaterial beim Gärtner. Weder zu dünn dürfen 
die Setzlinge ſein noch zu groß bzw. „überſtändig“. Lang⸗ 
geſchoſſenes, dünnes Material wächſt auf zu dichtem Stande 
im Anzuchtbeet, es iſt faſt wertlos; „überſtändige“ Pflan⸗ 
zen entwickeln ſich bei zu langem Stande im Anzuchtbeete: 
auch dieſe tangen nicht viel. Der kaufende Garlenfreund 
nehme möglichſt nur ſtärlere. kurzgedrungene Pflanzen 
und gebe gern einen höheren Preis dafür. 

Wichtig iſt ſodann die Düngung des Sellerjefeldes. 
Die erſte Silbe des Wortes Sellerie (sel) bedeutet soviel 
wie Salz; der Sellerie iſt alſo eine ſalzliebende Pflanze. 
Obwohl er zu den Wurzelgewächſen gehört, die im altge⸗ 
meinen nicht auf friſchgedüngtem Boden angebaut wer⸗ 
den dürfen, liebt er doch eine friſche Düngung, wird alſo 
in der Regel nach Stallmiſtdüngung angebaut. Wenn er 
hierbei den „falten Schweinemiſt“ vorzieht, ſo beruht 
dies auf dem ſtarken Salzgehalt des Schweinedunges ge⸗ 
genüber andern Stalldüngern. Natürlich wird dieſer 
Dünger vorteilhaft ſchon im voraufgegangenen Herbſte 
verabreicht. Als falzliebende Pflanze erweiſt ſich auch eine 
Düngung des Sellerie mit künſtlichen Nährſalzen als ſehr 
wirkſam. Man gibt darum 8—14 Tage vor der Pflan⸗ 
zung auf 1 Ar etwa 3—4 kg 4liges Kalidüngeſalz oder 
5—6 kg ſchwefelſaure Kalimagneſia 4—5 kg Superphos⸗ 
phat und 3—4 kg ſchwefelſaures Ammoniak, vermiſchti 
dieſe Dünger miteinander und bringt ſie flach unter. 
Dieſe Kunſtdüngung hat auf die Knollenbildung und den 
Wohlgeſchmack des Fleiſches einen ſehr günſtigen Einfluß; 
im beſonderen fördert die Kaliphosphatdüngung die Fe⸗ 
ſtigkeit des Fleiſches, was für die ſpätere Aufbewahrung 
(Ueberwinterung) von Wichtigkeit iſt. — Beim Pflanzen 


vergeſſe man nicht, die Setzlinge auf einen feinen Damm, 
alſo etwas hoch zu pflanzen; ſie bilden dann weniger 


Seitenwurzeln und entwickeln ſich beſſer. Auch iſt reiche 
Bewäſſerung für die gute Ausbildung der Knollen not⸗ 
wendig. 


Bemerkenswertes zur Gemüſeſortenauswahl. 


Die weißknolligen Kohlrabiſorten entwickeln ſich um 
1—2 Wochen ſchneller zur Ernte, als die blauen. Dies 
gilt auch da, wo der Namen im übrigen derſelbe iſt. An⸗ 
dererſeits find die blauen Sorten feiner im Geſchmack, vor⸗ 
nehmlich zarter, werden weniger leicht holzig, und ſchießen 
nicht ſo ſchnell in Blüte. — In ähnlichem Sinne ſind die 
blutroten Zwiebelſorten, wie etwa die blutrote Holländi⸗ 
ſche und blutrote Zittauer Rieſenzwiebeln, ertragreicher 
als dieſelben Arten in heller gefärbter Sonderſorte. Sie 
ſind auch härter gegen Unbilden der Witterung, aber 
nicht jo jük und milde von Geſchmack 


Der Landwilir! 


Man findet in den Verzeichniſſen immer wiederkeh⸗ 
rend die Bezeichnungen „kurzlaubig“ und „ohne Herz“. 
Was heißt das? Die kurzlaubigen Sorten, etwa von 
Kohlrabi, Sellerie, Möhren, Salatrüben, ſind von beſon⸗ 
ders ſchneller Entwicklung zur Reife, weil ſich bei ihnen 
in erſter Linie der Zuwachs der Knollen⸗ und Rübenaus⸗ 
bildung zuwendet, die Vermehrung des Laubes aber zu⸗ 
rücktritt. „Ohne oder mit wenig Herz“ iſt eine Bezeich⸗ 
nung dafür, daß die weniger feine Achſe der Rüben, die 
mit anderer Färbung vom Laubſchopf her dieſe nach der 
Wurzelſpitze hin durchzieht, nur ganz wenig Rübenmaſſe 
mehr umfaßt. Das Herz iſt beiſpielsweiſe bei Möhren 
die heller gefärbte Kernmaſſe, die beim Durchſchneiden 
der Länge nach ſichtbar wird. Bei den neueſten, edelſten 
1 ſetzt ſich ein Herz überhaupt ſichtbar kaum 
mehr ab. 

Bei Rüben: und Knollengemüſearten kehren auch die 
Bezeichnungen „grünköpfig“, „mit roten Köpfen“ uſw. 
wieder. Dieſe Bezeichnungen jagen uns, daß die Knollen 
und Rüben, die ſich über dem Erdboden erheben, grün 
oder rot, violett gefärbt ſind. Das gilt vielfach bei den 
Hausfrauen als unerwünſchte Eigenſchaft, die ſich aber 
leicht wegbringen läßt, indem 10—14 Tage vor der Ernte 
bis an den Blätterſchopf mit Erde eingehäufelt wird. 
Der Rübenfopf wird dadurch gebleicht. Derartige Sorten 
pflegen recht häufig ausgeſprochene Maſſenträger zu ſein. 


e intierzucht 
Die Laufente. 

Die Ente wird charakteriſtiſch durch die jteil aufge⸗ 
richtete Geſtalt und Haltung, in denen ſie die Petingente 
noch übertrifft. Der ſehr lange Körper iſt ſchlank und 
walzenförmig, die Bruſt wird hochgetragen, ſie iſt ohne 
jede Kielbildung und tatſächlich fleiſchiger, als der ſchlanke 
Körper vermuten läßt. Entſprechend dieſer Haltung und 
Körperform find: die rotgelben Läufe mit den Schenkeln 


hoch und feinknochig. Die Länge des Körpers wird durch 
die eigenartige Schwanzform noch unterſtützt, nicht auf⸗ 
geſtülpt wie bei den Pekings, ſondern kurz, ſchmal un 
8 in der Verlängerung des Rückens läuft er. Die 
örperform wird am beſten mit einer Weißweinflaſche ver⸗ 
pligen, damit kommen wir zu dem langen, ſchmalen und 
nnen Hals, der ohne jede Biegung gerade emporragt. 
Scharf im Genick abgeſetzt, trägt er den ſchmalen, langen, 
kantigen Kopf, ohne Backenbildung, faſt fleiſchlos Wir 
nennen einen ſolchen Kopf „trocken“. Der Schnabel wächſt 
aus dem Kopf heraus, ſo daß er mit der Stirn eine Linie 
bildet; er iſt reichlich ſtark und ſoll von gelber Farbe ſein. 
Er iſt aber meiſt mit grünen Tupfen versehen, die Farbe 
hängt aber mit der Gofiederfarbe zuſammen. Die „Bohne“ 
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(Schnabelſpitze) iſt ſchwarz. — Infolge der aufrechten 
Haltung watſchelt die Ente nicht, ſondern ſie t t 
aufrechtem Gang. 

An Farbenſchlägen gibt es außer den weißen noch 
die ſchwarzen und rehfarbigen. Weniger verbreitet ſind 
die wild⸗ und forellenfarbigen, auch blaue züchtet man. — 
Der Nutzwert liegt vor allem in dem Legen ſchöner, 70 bis 
80 Gramm ſchwerer Eier; die Jahresleiſtung erreicht 200 
Stück. Die Laufente brütet daher ſchlecht. Obwohl ſie 
keine eigentliche Fleiſchente ijt, jo ſind Braten mit 3 Pfund 
für manchen Haushalt wohl die gegebenen. Die Lauf⸗ 
ente braucht kein Waſſer, es ſei denn als Getränk; aber 
freie Auslauf in Wieſe und Feld zum emſigſten Futter 
ſuchen, das entſpricht ihrer Natur. - 


Arbeiten des Hühnerzüchters im Mai. 


Die Ställe ſind weiterhin fleißig zu desinfizieren, 
ebenſo wie die Neſter. In der Nacht beſonders iſt ge⸗ 
hörig zu lüften, aber Zugluft darf nicht entſtehen. Das 
Staubbad iſt an einem ſonnigen Platz herzurichten. Das 
Scharrmaterial iſt tüchtig mit Kalkſtaub zu durchſetzen. 
Die Futter⸗ und Waſſergefäße ſind im Schatten aufzu⸗ 
ſtellen. Das Einlegen der Eier iſt fortzuſetzen. Werden 
Bruteier nicht mehr benötigt, dann können dem Weich⸗ 
futter wieder mehr animaliſche Stoffe beigemengt wer⸗ 
den. Dem Weichfutter der Küken ſetzen wir zwei Prozent 
Lebertran zu. Auch Luzernemehl iſt als Beigabe zu 
empfehlen, ſelbſt wenn den Hühnern ſonſt reichlich Grünes 
zu Gebote ſteht. Als Getränk iſt Magermilch jederzeit 
vor größtem Nutzen. Mit jtarf zurückgebliebenen Küken 
ſollten ſich deren Beſitzer nicht lange herumplagen; meiſt 
iſt es am e ſie alsbald zu töten. Den frühzeilig 
geſchlüpften Küken, die nun ſchon zehn bis zwölf Wochen 
alt ſind, ſind geſchloſſene Jahresringe umzulegen. — Im 
Mai iſt die Arbeit der Truthühner recht verſchieden: ſie 
füllen den Eierkorb, ſie brüten oder ſie betreuen Küchlein. 
Da führende Truthennen mit ihren Küken, wen ſie dazu 
Gelegenheit haben, leicht zu weit fortſchweifen, ſo iſt es 
zweckmäßig, ſie unter einem Geſtell (Krinoline) Br 
den Jungen aber den Auslauf zu gönnen. t Pla 
dafür iſt öfters zu wechſeln, damit die Putchen alles „abe 
graſen“ können. Quark mit Schnittlauch ſollte ein Haupt⸗ 
futter für ſie ausmachen. An Stelle des Schnittlauchs 
könnten auch Brenneſſeln oder Schafgarbe, gut zerkleinert, 
genommen werden. Ins taufriſche Gras dürfen Puten⸗ 
küken nicht gelaſſen werden. — Die Perlhühner legen wei⸗ 
terhin fleißig, am liebſten an verſteckte Orte. Ihnen iſt 
viel darum zu kun, wenn fie ſich auf dem großen Hofe 
oder noch beſſer im ausgedehnten Obſtgarten ihr Futter 
ſelbſt ſuchen können. 


Sjenenzucht 
Was fangen wir mit weiſelloſen Völkern im Frühjahr an? 


Die Frage kommt ſehr, ſehr häufig vor. Auch auf 
dem Bienenſtande iſt gegen den Tod kein Kraut gewach⸗ 
fen, beſonders dort nicht, wo der Weiſelerneuerung nicht 
die nötige Sorgfalt geſchenkt wird. Iſt nun das weiſel⸗ 
loſe Volk bereits recht ſchwach geworden, kann es zur Not 
nur noch höchſtens drei Ganzwaben und ebenſo viele Wa⸗ 
bengaſſen beſetzt halten, dann — fort damit! Vereini⸗ 
gung mit einem anderen, bereits erſtarkten Volke! Pla⸗ 
gen wir uns doch nicht ſo viel mit ſchwachen Völkern ab; 
ſie trügen immer unſere Hoffnungen, bringen nur Aerger, 
Verdruß, Geldauslagen und — leere Beuten. Die Bie 
nen des Weiſelloſen und jene, mit denen die Vereinigung 
geſchehen joll, werden mit dünnflüſſiger Honiglöſung leicht 
überbrauft und dann werden erſtere mittels einer Gänſe⸗ 
kielfeder dem ſtärkeren, weiſelrichtigen Volke zugekehrt. 
Die Annahme vollzieht ſich ohne Beißerei. Iſt aber das 
weiſelloſe Volk noch entſprechend ſtark, ſo kann ihm ſeitens 
des Imkers eine junge, befruchtete Königin unter Be⸗ 
achtung größter Vorſicht zugeſetzt werden. Die neue Mut⸗ 


ter iſt entweder aus der Weiſelzucht zu entnehmen oder 
es iſt ein kleines Zuchtvölkchen mit Honiglöſung zu über⸗ 
brauſen und dem weiſelloſen Volke zulaufen zu laſſen 
Bei einiger Vorſicht gelingt die Sache tadello⸗ 
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Die Liebe deckt uch der Sünden Menge. 
1. Petri 4, 8. 


Die Liebe iſt das größte, ſchönſte, köſtlichſte und erha⸗ 
benſte Stück im Chriſtenleben. Ohne Liebe iſt das Leben 
des Chriſten und das Chriſtentum überhaupt inhaltslos 
und leer. Die Liebe iſt die Triebkraft, das Leben, die 
Krone des Chriſtentums. Wo keine Liebe iſt, da iſt auch 
kein Glaube, keine Hoffnung, kein Leben und infolge⸗ 
deſſen auch lein Chriſtentum. Liebe, wahre Liebe, iſt 
aber nicht die Eigenſchaft der Welt, d. h. nicht die Eigen⸗ 
ſchaft der natürlichen Menjchen dieſer Welt, ſondern fie 
iſt göttlichen Urſprungs; ſie iſt das Weſen Gottes. Wo 
aber Liebe ijt, wahre, reine, echte Liebe, 
da iſt Gott, denn Gott ift die Liebe. Wer 
Liebe, wahre Chriſtenliebe beſitzt. der hat ſie nicht aus 
ſich ſelbſt, ſondern von Gott, und der hat etwas Göttliches 
im ih. Es gibt nicht viel Menſchen auf Erden, bei denen 
dies der Fall iſt. Wohl ſprechen die Menſchen, auch die 
Weltmenſchen, viel von Liebe und geben vor, ſie zu ha⸗ 
ben, aber das, was die meiſten Menſchen für gewöhnlich 
Liebe nennen, iſt gar keine Liebe; ſie halten oft das für 
die Liebe, was ſie ihren Mitmenſchen um ihres eigenen 
Ichs willen tun, um in den Augen anderer Menſchen zu 
glänzen oder wenigſtens nicht als herzloſe Barbaren dazu⸗ 
ſtehen — da kann man vor Augen freundlich und lieb 
ſein, reichlich geben und unter Umſtänden ſogar leiden, 
und doch im Innern des Herzens ganz anders ſtehen. Das 
iſt keine Liebe. Nehmen wir zum Beiſpiel die gegenwär⸗ 
lige durchaus traurige Weltlage: da kommen die Führer 
der Völker zu Konferenzen zuſammen, um gemeinſam zu 
beraten, wie den bedrängten Völkern, die dem ſicheren 
Untergang geweiht find, und überhaupt der ganzen 
Menſchheit geholfen werden könnte, und während man 
einerſeils ſich freundlich die Hände drückt und ſchöne Worte 
macht, hält man anderjeits hinter dem Rücken das Meſſer 
bereit, um ſich im gegebenen Augenblick auf einander zu 
ſtürzen und zu zerfleſſchen. Das iſt der Charakter der 
Weltliebe! Iſt das Liebe? Man heuchelt und ſchmei⸗ 
chelt, man belügt und betrügt ſich gegenſeitig. Welches 
iſt nun die wahre Liebe? Die Liebe, die auch der Sün⸗ 
den Menge zudeckt, und das iſt die göttliche Liebe. Wir 
leſen in Johannis 3: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben.“ Was zeigen uns dieſe Worte? Den 
Charakter der göttlichen Liebe. Gott in ſeiner Liebe zu 
uns Menſchen gab keinen Sohn in den bitterſten Kreuzes⸗ 
10d dahin, daß er die Sünden der Welt mit ſeinem Blut 
zudecke, daß ihr geholfen werde. Und damit hat er uns 
gezeigt, wie wir Menſchenkinder uns gegenſeitig lieben 
ſollen. Anſere Liebe zueinander ſoll keine geheuchelte, 
ſelbſtfüchtige ſondern eine brennende, herzinnige und 
aufrichtige, ſelbſtloſe Liebe ſein, eine Liebe, die in willi⸗ 


S 


Lieber Lejer, haſt du dieſe Liebe? 
mir und dir! 


O du Geiſt der reinen Liebe. Der von Gott du geheſt aus, 
Laß mich ſpüren deine Triebe, Komm in meines Herzens Haus! 
Was in mir nur ſelbſt ſich ſuchet, Es nicht treu mit andern meint, 
Mag es Feind ſein oder Freund. Laß mich halten für verfluchet, 
Lenke meinen ganzen Sinn, Geift der Lieb, zur Liebe Nin! 


. 


Gott ſchenke ſie 


— — 


Goetheſeier leute ce 


Wie uns aus Glogowiec, Kreis Brzeziny, ge⸗ 
ſchrieben wird, fand dort eine gutgelungene Goetheſeſer 
ſtatt, die mit einem von J. Süß gedichteten Vorſpruch, 
vorgetragen von Selma Süß, eröffnet wurde. 


Die Feſtanſprache hielt Herr J. Bü ß aus Lafki. 


Militärübungen 


Auf Anordnung des Heeresminiſters vom 12. April 
werden in dieſem Jahr folgende Reſerviſten zu Militär⸗ 
übungen einberufen: 

Jahrgang 1908: zu 6wöchigen Uebungen alle 
Unterofſiziere des Verbindungsdienſtes und diejenigen 
Gefreiten und Soldaten, die namentliche Geſtellungsſcheine 
erhalten. 

Jahrgang 1906 zu 6wöchigen Uebungen. a. alle 
Unteroffiziere der Infanterie, Artillerie, des Flugweſens 
Sappeure, des Verbindungsdienſtes, der Autokolonnen, 
Gendarmerie, Tanks, Panzerautos, Panzerzüge, Kriegs⸗ 
marine, b. diejenigen Anteroffiziere der Kavallerie, die 
namentliche Geſtellungsſcheine erhalten, e. alle Gefreiter 
und Soldaten der Gendarmerie, d. diejenigen Gefreiten 
und Soldaten der Flugzeugabwehrgeſchütze, des Flug: 
weſens, des Ballonweſens und des Verbindungsdienſtes, 
die namentliche Geſtellungsſcheine erhalten. 

Zu Imöhigen Uebungen: a. Alle Unteroffiziere des 
Geſundheitsdienſtes und des Wagenparks, b. diejenigen 
Gefreiten und Soldaten der Infanterie, Kavallerie, Arkil⸗ 
lerie, Sappeure, des Autoparks, Tanks, Panzerautos, 
Panzerzüge, des Bewaffnungsdienſtes, der Intendantur 
und der Kriegsmarine, die namentliche Geſtellungsſcheine 
erhalten. 

Jahrgang 1904: zu 6wöchigen Uebungen: a, Alle 
Unteroffiziere des Verbindungsdienſtes, b. diejenigen Ge 
freiten und Soldaten des Verbindungsdienſtes die na⸗ 
mentliche Geſtellungsſcheine erhalten. 

Zu àwöchigen Uebungen: a. Alle Anteroffiziere der 
Infanterie, Artillerie, Sappeure. Autokolonnen, Gendar⸗ 
merie, Tanks, Panzerautos, Panzerzüge, des Geſundheits⸗ 
dienſtes und Wagenparks, b. diejenigen Unteroffiziere der 
Kavallerie, des Bewaffnungsdienſtes, der Intendantur, 
die namentliche Geſtellungsſcheine erhalten, e. diejenigen 
Gefreiten und Soldaten des Bewaffnungsdienſtes und der 
Intendantur, die namentliche Geſtellungsſcheine erhalten. 

Jahrgang 1901: zu 4wöchigen Uebungen: a. Alle 
Unteroffiziere der Infanterie, Artillerie, Sappeure, Pau⸗ 
zerautos, Panzerzüge, Tanks, Autokolonnen, Gendarme⸗ 
rie, des Geſundheitsdienſtes und des Wagenparks, b. die⸗ 
jenigen Unteroffiziere der Kavallerie, des Bewaffnungs⸗ 
dienſtes und der Intendantur, die namentliche Geſtel⸗ 
lungsſcheine erhalten, e. diejenigen Gefreiten und Solda⸗ 
ten des Bewaffnungsdienſtes und der Intendantur, die 
namentliche Geſtellungsſcheine erhalten. 

Ferner müſſen diejenigen Unteroffiziere, Gefreiten 
und Soldaten anderer Jahrgänge Uebungen mitmachen, 
die namentliche Geſtellungsſcheine erhalten. Außerdem 
find diejenigen verpflichtet, die Uebungen mitzumachen, die 
fie im Jahre 1931 aus irgend einem Grunde nicht mit 
gemacht haben. 


Evangeliſche Kirche und deutſche Sprache 


Im „Glos Ewangelicki“ fordert Pfarrer Kotula die 
B evangeliſcher Gottesdienſte in polniſcher 
Sprache. Man habe ſich zu ſehr daran gewöhnt, daß jeder 
Evangeliſche auch ein Deutſcher ſei und daß die Gottes⸗ 
dienſte darum deutſch gehalten werden müßten. Die deut⸗ 
Ihe Sprache werde als ſanktionierte Gottesdienſtſprache 
empfunden. ganz ähnlich wie das Lateiniſche in der katho⸗ 
liſchen Kirche. (1) Dieſer letztere Vergleich iſt wirklich 
reichlich kühn, bemerkt hierzu das Poſener „Eye eliſche 
Kirchenblatt“, wenn man bedenkt, daß das Lasern 
bloß Kultusſprache iſt. während das Deutſche nach Luthers 


& Ver Volksfreuns. 


Wunſch Religion und Muttersprache aufs engſte zuſam⸗ 
menbindet. Für die Behauptung, daß die polniſch ſpre⸗ 
chenden Evangeliſchen nicht einmal einen polniſchen 
Goltesdienſt im Jahre durchſetzen können, müßte Pfarrer 
Kotula erſt Tatſachen anführen. Unſeres Wiſſens werden 
gerade in Kongreßpolen die polniſch⸗ſprachigen Gemeinde⸗ 
glieder vorbildlich verſorgt, oft zum Nachteil der deutſchen 
Gemeindeglieder. Selbſtverſtändlich ſollen die Polen 
Gottesdienſte in ihrer Mutterſprache haben, aber das 
gleiche Recht darf man doch den Deutſchen nicht abſpre⸗ 
chen. Ganz unhaltbar iſt es unſerer Anſicht nach, wenn 
Pfarrer Kotula die Notwendigkeit der Einführung pol⸗ 
niſcher Gottesdienſte damit begründet, daß wir nun ſchon 
über 10 Jahre im unabhändigen Polen unter einer pol⸗ 
niſchen Bevölkerung leben. Was hat ſolch eine Rückſicht⸗ 
nahme mit unſerem gottesdienſtlichen Leben zu tun? Daß 
die Jugend oft nicht mehr genügend deutſch verſteht, iſt 
kein Fortſchritt, ſondern nur zu beklagen. Um ſo wichti⸗ 
ger iſt es, daß wenigſtens im Gottesdienſt der Jugend die 
Mutterſprache erhalten bleibt, in der ſchon ihre Vorväter 
ſich zu Gottes Wort und Luthers Lehre bekannt haben. 
In der Entdeutſchung durch die Schule darf die Kirche 
nicht Helferdienſte tun. 


Abſchluß der Ausſchreitungen gegen 
das Poſener Deutſchtum 
Alle Angeklagten werden freigeſprochen! 


Vor dem Poſener Gericht fand ein Prozeß gegen etwa 
20 jugendliche Perſonen ſtatt, die bei den deutſchfeindlichen 
Kundgebungen in Poſen im Oktober 1930 beteiligt gewe⸗ 
ien ſind. Bekanntlich kam es damals zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen gegen deutſche Geſchäfte und Buchhandlungen. 
Die Poſener Studentenſchaft, die hauptſächlich an dieſen 
Kundgebungen beteiligt war, war durch verſchiedene Hetz⸗ 
artikel in der polniſchen Preſſe zu den Kundgebungen auf⸗ 
gefordert worden. Es war die Parole ergangen, daß man 
gegen die „Unterdrückung der polniſchen Minderheit in 
Preußen“ proteſtieren müſſe. 

Die Verteidiger erklärten, daß die antideutſchen Kund⸗ 
ebungen eine patriotiſche und moraliſche Pflicht geweſen 
eien. Das Gericht ſprach die Angeklagten frei. In der 
Begründung heißt es, daß die Demonſtranten aus patrioti⸗ 
chen Motiven gehandelt hätten und bisher nicht vorbe⸗ 
80 ſeien; das genüge, um einen Freiſpruch zu rechtfer⸗ 

gen. 


Hierzu bemerkt die „Katt. Zig.“: Es darf wohl ange 
nommen werden, daß die geſchädigten Nebenkläger gegen 
das Urteil Berufung einlegen werden. Es iſt geradezu 
unmöglich, daß hier ein Präjudiz geſchaffen wird, deſſen 
Folge ſein müßte, daß polniſche Sinatsbürger deutſcher 
Nationalität in Zukunft den Rechtsſchutz dann verlieren, 
wenn eine aufgeregte Menge aus patriotiſchen Motiven 
ihr Leben und Eigentum bedroht. 


Sammlung des Deutſchtums 
der Wielitzer Surachinſel 
Die „Deutſche Partei“ in Bielitz 

Die „Deutſche Partei“ in Bielitz hielt ihre diesjährige 
zeneralperſammlung ab, die ih in ihrem Verlaufe zu 
iner eindrucksvollen Kundgebung des Bielitzer Deutſch⸗ 
jums geſtaltete. Im Mittelpunkt des Intereſſes ſtand eine 
grobe Rede des Abg. Ulitz, der ſich in ſeiner bekannt leben⸗ 
digen und überzeugenden Art mit einer Reihe von Fra⸗ 
gen, die für das ſchleſiſche Deutſchtum von beſonderer Be⸗ 
deutung ſind, auseinanderſetzte. Die Verſammlung ließ 
den ungebrochenen Willen des dortigen Deutſchtums er⸗ 
kennen, den Kampf um die nationalen Rechte und kultu⸗ 
rellen Intereſſen unentwegt fortzuſetzen. 
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Suarſamkeit! 
Gehaltzulagen im Finanzminiſterium 
Wir leben im Zeitalter der Sparſamkeit und der 
Sparkommiſſare. Daß das Gegenteil der Sparſamkeit 
leißig geübt wird, davon lieferk der Finanzminiſter einen 
Beweis. Er hat den Beamten ſeines Miniſteriums beſon⸗ 
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dere „Zulagen“ (dodatki) bewilligt, die ganz beachtlich 
hoch ſind. Begründung: es ſind dies „Funktionszulagen“ für 
beſondere Leiſtungen. Ein Vizeminiſter erhält auf dieſe 
Weiſe eine monatliche Zulage von 1000 Zloty; ;ein Des 
partementsdirektor 500 Zloty; Abteilungsleiter erhalten 
250 Zloty uſw. uſw. 

Vizeminiſter Oberſt Koc iſt z. B. auch zugleich Regie⸗ 
rungskommiſſar der Bank Polſki: dieſe „Nebenbeſchäfti⸗ 
gung“ bringt ihm monatlich 6300 Zloty ein. Womit der 
Herr Vizeminiſter, Oberſt und Kommiſſar zufriedengeſtellt 
jein dürfte. icht in gleichem Maße jedoch die armen 
Steuerzahler, was ebenfalls verſtändlich iſt. 


Ueber polnische Goldmünzen 


Im wiedererſtandenen Polen wurden Goldmünzen 
laut Verordnung vom 30. April 1924 eingeführt, welche 
die Ausgabe von Goldmünzen in folgenden Stücken vor⸗ 
ſieht: 10, 20, 50 und 100 Zloty, Probe 100, Das Gewicht 
ſollte betragen: 3.225, 6.451, 16.129 und 32.258 Gramm. Der 
Durchmeſſer der einzelnen Münzen: 19, 21, 28 und 35 Mil⸗ 
limeber. Dieſes Syſtem ſtützt ſich auf die Grundſätze und 
Regeln der jog. Lateiniſchen Münzunion. Laut jener Ver⸗ 
ordnung ift der Staat berechtigt, Goldmünzen in unbe⸗ 
ſchränkter Anzahl prägen zu laſſen. 

Indes find nur 10- und 20⸗Zlotymünzen geprägt wor⸗ 
den. Sie zeigen den Adler und das Bildnis des Königs 
Boleflaw Chrobry. Dieſe Münzen wurden im Jahre 1326 
in folgender Anzahl geprägt: 50850 Stück 60⸗Zlotymün⸗ 
zen und 27 240 Stück 20⸗Zlotymünzen. Von dieſen ſind 
noch 44510. Zehnzlotymünzen und 24510 Zwanzigzloty⸗ 
ſtücke in den Beſtänden der Bank Polſki, alſo nur eine ver⸗ 
hältnismäßig geringe Anzahl im Umlauf. 

Durch Verordnung vom 13. Oktober 1927 iſt der Wert 
dieſer Münzen aufgehoben worden, ſo daß ſie nur noch 


Sammelwert beſitzen. Dieſe neue Verordnung ſieht außer⸗ 


dem die Prägung von neuen Münzen vor, und zwar ſol⸗ 
cher im Wert von 25, 50 und 100 Zloty. Bisher aber iſt 
in dieſer Hinſicht noch nichts geſchehen. 


Neue Gebühren für die Sich vermerke 


Am 29. April ſind neue Gebühren für die Sichtvermerke 
für Bälle von Ausländern und Reiſeſcheine eingeführt 
worden. Gegenwärtig koſtet der Sichtvermerk für einen 
Anſiedlungsſchein in Polen 50 Zloty, für einen einmali⸗ 
gen Aufenthaltsſchein 25 Zl., für einen Aufenthaltsſchein 
mit dem Recht mehrfacher Reiſen nach dem Auslande 40 
Zloty, far einen Sichtvermerk zur Ausreiſe aus Polen 
250 Zl. für einen ſolchen Sichtvermerk mit dem Necht 
der Rüdreije nach Polen 5 Zloty Für einzelne Sichtver⸗ 
merke mit dem Recht der mehrmaligen Reiſe nach dem Aus⸗ 
land wird eine Gebühr von 12 Zl. erhoben. Bei Sammel⸗ 
ſichtbermerken für eine einmalige Reiſe nach dem Aus⸗ 
lande wird eine Gebühr von 12 Zloty erhoben. Sammel⸗ 
ſichtvermerke für eine einmalige Reiſe koſten 1 Zloty für 
jede angemeldete Perſon. Für ebenſolche Sichtvermerke 
mit dem Recht der Rückreiſe werden 150 Zloty pro Per⸗ 
ſon erhoben. 


Jagdkalender für Mai 


Auf Grund der Jagdvorſchriften iſt im Mai in ganz 
Polen mit Ausnahme der ſchleſiſchen Wojewodſchaft für 
nachſtehendes Wild Schonzeit angeſetzt: Elchſtiere, Hirſch⸗ 
ſtiere, Damhirſche (männliche Tiere), Rehböcke (bis zum 
15. Mai), Haſen, Bären, Luchſe, Dachſe, Eichkatzen, Auer⸗ 
hähne (vom 15. Mai), Birkhennen (in den Wojewodſchaf⸗ 
ten: Wilna, Bialyſtok, Nowogrudek. Poleſie und Wolhy⸗ 
nien), Haſelhühner, Schneehühner, Faſanhähne, Reb⸗ 


hühner, Wachteln, Wildenten (männliche und junge Vö⸗ 
gel) ſowie andere Waſſer⸗ und Schlammvögel, Trappen, 
Wildtauben, Droſſeln, Krammetsvögel, Miſtelfreſſer, Wild⸗ 
ſchwäne und Wildgänſe (vom 15. Mai), wilde Truthähne 
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(vom 15. Mai), wilde Truthennen ſowie Raubvogel, mit 
Ausnahme der Habichte, Sperber, Krähen und Elſtern. 


u 


Gutsarbeiter verhinderten Verſteigerung 


Am 23. April erſchien auf dem Gute Szezukocice bei 
Petritau der Gerichtsvollzieher, der zuſammen mit dem 
Gläubiger Scheinert eine Verſteigerung bei dem Guts⸗ 
beſitzer, der 4000 Zl. ſchuldete, durchführen wollte. Als 
Scheinert auf dem Gutshof anlangte und dort die Käufer 
zuſammenrufen wollte ſtellte er feit, daß dieſe von etwa 
100 Gutsarbeitern in alle Winde verjagt worden waren. 
Die Arbeiter erklärten kategoriſch, durch eine Verſteigerung 
ſich nicht der Erwerbsmöglichkeit berauben zu laſſen. Der 
Gerichtsvollzieher telefonierte an die Polizei, die auch bald 
darauf eintraf, aber angeſichts der drohenden Stellung, die 
die Arbeiter einnahmen, nichts ausrichten konnte, ſo daß 
auch der Gerichtsvollzieher amt dem Gläubiger unverrich⸗ 
teter Sache davonfahren mußte. 


Bilder der Zeit 

In Januwiec bei Zuin wohnt der Kaufmann Bla⸗ 
zejewſki, der bis vor kurzem pünktlich die Steuern bezahlt 
hatte. Die Kriſe hinderte Blazejewfki daran, ſeinen letz⸗ 
ten Verpflichtungen nachzukommen, weshalb er ein Ge⸗ 
ſuch um Zerlegung der Steuern in Raten einreichte. Er 
erhielt aber auf das Geſuch keine Antwort. Dieſer Tage 
erſchien der Gerichtsvollzieher im Geſchäft von Blazejew⸗ 
fi und beſchlagnahmte die Waren. Vergebens bat Bla⸗ 
zejewſti, ihm nicht das Brot zu rauben, er wolle gern in⸗ 
nerhalb eines Monats die Steuern bezahlen. Vor dem 
Geſchäft ſammelte ſich eine große Menſchenmenge an, die 
von der Polizei auseinandergetrieben wurde. Blazejewfki 
und ſein 19jähriger Sohn wurden geſeſſelt und die Waren 
auf einen Wagen verladen und nach Znin gebracht. 

* 


B. Wie die „Gazeta Warszawſka“ berichtet, erhielt in 
Krotoſchin ein Jan G. die Aufforderung, nach dem Steuer⸗ 
amt zu kommen. Als er der Einladung Folge leiſtete, 
wurde ihm für rückſtändige Steuern der Mantel gewalt⸗ 
ſam abgenommen. 


Flugverkehr Warſch au— Riga 

Die Vertreter der Geſellſchaft „Lot“ haben in Riga 
mit dem lettiſchen Verkehrsminiſterium einen Kontrakt 
über die Schaffung einer ſtändigen Flugverkehrslinie War⸗ 
ſchau—Riga abgeſchloſſen. Der Kontrakt verpflichtet bis 
zum 1. Januar 1938, wobei den Unterzeichneten nach drei⸗ 
jähriger Vertragsdauer das Necht zuſteht, den Konttakt zu 
kündigen. 


Ueberfallen und mißhandelt 
Weil er deutſch geſprochen hatte 

Wir leſen im „Poſener Tgbl.“: Der Sekretär Schorref 
aus Groß⸗Lubin, Kreis Jarotſchin, fuhr mit dem Fahrrad 
nach Hauſe. Da er mit dem Gaſtwirt Jenke aus Langen⸗ 
feld gut bekannt war, unterbrach er ſeine Fahrt, um noch 
ein Glas Bier zu trinken. Als einige Mitglieder des 
Strzelec, der gerade ein Vergnügen hatte, hörten, daß ſich 
Schorrek deutſch unterhielt, fielen fie über ihn her, feſſel⸗ 
ten ihn und durchſuchten zunächſt ſeine Taſchen nach even⸗ 
tuell vorhandenen Waffen. Als ſie keine vorfanden, wur⸗ 
de er mit den übelſten Schimpfworten überſchütett, mit 
Fäuſten und Stöcken ins Geſicht geſchlagen und ſchließlich 
zu Boden geworfen. Mit Stiefeln wurde auf dem Wehr⸗ 
loſen herumgetreten und geſtoßen. An vielen Stellen blu⸗ 
tend, blieb Schorrek längere Zeit bewußtlos liegen, um 
dann über die Wieſen nach Hauſe zu ſchleichen; denn auf 
der Straße ſollen noch gegen dreißig Strolche gewartet 
haben. die abermals über ihn herfallen wollten. Und der 
Grund zu dieſer Tat? Ein Deutſcher bedient ſich Teiner 
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Mutterſprache, wenn er mit einem Volksgenoſſen ſpricht! 
Der Vorfall wurde der Polizei gemeldet, und es iſt nu; 
zu hoffen, daß die Täter ganz empfindlich beſtraft werden 


Selbſt wenn fie tot zu Boden fällt, 
kann ſie nicht verzeihen 

Vor dem Lodzer Stadtgericht kam am 26. 4. ein ver⸗ 
ſuchter Gattenmord zur Verhandlung, der eigentlich vor 
das Bezirksgericht gehörte und der, ſo traurig der Vofall 
auch iſt, gewiſſer komiſcher Momente nicht entbehrte. Vor 
den Schranken ſtand der 75 Jahre alte Konſtanty Czernik, 
Zamenhofſtraße 14, ein eingefleiſchter Don Juan, der ſein 
Frau unzähligemal betrogen hat, ſelber aber ſehr eifer⸗ 
ſüchtig darüber wachte, daß ihn ſeine Frau nicht hinter⸗ 
gehe. Die Folge war, daß er ſie auf Schritt und Tritt 
verdächtigte. Die 70 Jahre alte Joſefa, die mit wutver⸗ 
zerrtem Geſicht alle ihre Leiden in den letzten Jahren 
ſchilderte, erzählte, daß ihr Mann am 18. September v. J. 
gegen Abend ihr wieder Untreue vorgeworfen und ſie dann 
mit einem Beil am Kopf verletzt habe. Er ſei aber ſchon 
jo ſchwach, daß die Hiebe zu kraftlos geführt worden ſeien. 
Richter Merſon ſchlug den beiden vor, ſich zu verſöhnen. 
Eifrig pflichtete der Angeklagte bei und bat ſeine Frau 
um Verzeihung. Er werde nie wieder derartiges tun 
und es ihr ſchriftlich geben, daß er Frieden halten werde. 
Seine Frau wollte aber nichts davon willen: „Selbſt wenn 
ich tot zu Boden falle, werde ich dem alten Sünder nicht 
verzeihen“, Auch als der Richter fie darauf aufmerkſam 
machte, daß er in ſolchem Falle ihren Mann zu zwei Jah⸗ 
ren Gefängnis verurteilen müſſe, was für dieſen gleich⸗ 
bedeutend mit lebenslänglichem Gefängnis ſei, ſchlug ſie 
eine Verſöhnung aus. Richter Merſon gab ihr deshalb 
den Rat, zum Geiſtlichen zu gehen und ſich bei dieſem in 
der Beichte Rat zu holen. Dann vertagte er die Verhand- 
lung auf den 25. Mai. 


Krankenkaſſe verkauft ihr Sanato im 

Wie der „Kurjer Lwowfki“ berichtet, beabſichligt der 
Metropolit Szeptycki, das in Lemberg befindliche Sana⸗ 
torium der Krankenkaſſe zu kaufen, um es in ein Kranken⸗ 
haus für Ukrainer umzubauen. Die „umſichtige“ Wirt⸗ 
ſchaft der Lemberger Krankenkaſſe hat nämlich dazu ge⸗ 
führt, daß die Lemberger Krankenkaſſe das Sanrlorium 
verkaufen muß. 


urch eine Wette in den To 


Der 30jährige Auguft Wrzeſinſki aus Tremeſſen war 
zu einer luſtigen Geſellſchaft geladen, wo auch Alkohol 
nicht geſpart wurde. Es ging plötzlich um eine Wette, wer 
einen halben Liter 90prozentigen Spiritus austrinken 
könne. Auf dieſe Wette ging W. ein. Die Folge war, 
daß er beſinnungslos wurde und der herbeigerufene Arzt 
kurze Zeit darauf nur den Tod feſtſtellen konnte. Wrze⸗ 
ſinſfki war Kriegsinvalide und ledig. 


Feuer- und Waſſersnot zuaier: 


Im Dorf Bozniewice bei Lukow entſtand ein Brand, 
Die Löſcharbeiten waren ſehr erſchwert, da das Dorf im 
Ueberſchwemmungsgebiet des Wieprz liegt. Das halb- 
Dorf wurde zerſtört. 


Kampf zwiſchen zwei Schmngglerbeanden 


Im Kreiſe Wiejzany bei Wilna kam es zwiſchen zwei 
Schmugglerbanden zu einem Kampf. Auf Seiten der einen 
Bande ſtand ein gewiſſer Hertz, auf Seiten der andern 
ein gewiſſer Szaplis. Als die Grenzwache einſchritt, er⸗ 
griffen die Kämpfenden die Flucht. Auf dem Kampfplatz 
blieb die Leiche eines Linkuls zurück. Daß auch mehrere 
Perſonen verletzt waren, beweiſen die bis zur Grenze füh⸗ 
renden Blutipuren, 


Ein Gegenitand, der nicht verſteigert 
werden darf 


Im Soſnowiecer Gericht wurde gegen den Inhaber 
eines Begrähnisinſtituſs nerhandelt der einen vom 


Der Voltsfreund. 


Zussugsvolljtreder beſchlagnahmten Sarg verkauft hatte. 
Das Bezirksgericht erkannte die Begründung des Angeklag⸗ 
ten an, daß ein Sarg als Gegenſtand nicht alltäglichen 
Gebrauchs ſich zur Verſteigerung nicht eignet, und ſprach 
den Angeklagten frei. Wie man ſieht — gibt es wenig⸗ 
ſtens eine Sache, die ein jeder Bürger gebrauchen darf, 
ohne befürchten zu müſſen, daß ihm dieſelbe verſteigert 
wird: der Sarg. Auch das iſt gut. 


Zwei Mädchen in Flammen umgekommen 


In der vergangenen Woche brach in dem Anweſen des 
Bauern Joſef Walczak im Dorf Brzezinki, Gem. Kobiele, 
Kreis Nadomſto, ein Brand aus, der ſich jo ſchnell aus: 
breitete, daß er erſt bemerkt wurde, als die hellen Flam⸗ 
men aus dem Wohnhaus ſchlugen, in dem die ganze Fami⸗ 
lie Walczaks ſchlief. Die Flammen ſprangen auf die 
Nachbargehöfte von Jan RNuſinek und Antoni Wonz über, 
Es gelang, dieſe teilweiſe zu retten, während das Anweſen 
Walczaks vollkommen niederbrannte. Die beiden Töchter 
Walczaks, die 18 Jahre alte Staniſlawa und die 14 Jahre 
alte Marjanna, hatten, bevor ſie ſich aus dem brennenden 
Hauſe retten konnten, derart ſchwere Brandwunden da⸗ 
vongetragen, daß ſie kurz nach ihrer Einlieferung in das 
Krankenhaus in RNadomſko verſtarben. 


Schwunghafter Handel mit Kamiufege⸗ 
bezirken 
Eine eigenartige Betrugsaffäre wurde in Warſchan 
aufgedeckt. Dort beſteht zwiſchen den Meiſtern der ein⸗ 
zelnen Schornſteinfegerbezirke ein ſteter Zwiſt, da ein je⸗ 
der Meiſter bemüht iſt, einen einträglicheren Bezirk zu 
erlangen. Mit der Verteilung der Bezirke befaßt ſich nun 
eine Vereinigung, an deren Spitze ſich der Vorſitzende La⸗ 
mowiti und der Sekretär Plebanczyk befanden. Dieſe bei⸗ 
den bezogen für die „Verleihung“ eines gewinnbringen⸗ 
den Bezirks 2—3000 Zloty. Der Betrug wäre vielleicht 
micht an den Tag gekommen, hätten die guten Leute nicht 
einen und denſelben Bezirk zwei⸗ bis dreimal verlauft. 
Die Betrüger, die ſich in Anterſuchungshaft befinden, 
haben etwa 100000 Zl. auf dieſe unredliche Weiſe ver⸗ 
dient, 


Ein 300 Jahre alter Friedhof wird 
verlegt 


ag. Der Magiſtrat der Stadt Konin hatte beſchloſſen, 
eine Brücke über die Warte zu erbauen, zu welchem Zweck 
jedoch ein Teil des an jener Stelle gelegenen 300jäbzigen 
8 Friedhofs eingenommen wurde. Wohl erhob die 
ortige jüdiſche Gemeinde hiergegen Einſpruch, doch kehrte 
ſich der Magiſtrat nicht an dieſen Proteſt. Eine Delegation 
von jüdiſchen Gemeindevertretern wurde daher im Lodzer 
Wojewodſchaftsamt vorſtellig. Die hier gepflogenen Be⸗ 
ſprechungen führten zu dem Beſchluß, den bisherigen alten 
Friedhof zu liquidieren und eine andere Landfläche in 
Konin zur Anlage eines neuen Friedhofs zu beſtimmen. 
Bis zur Feſtſetzung eines neuen Friedhofsplatzes wurden 
die Bauarbeiten auf dem alten Friedhof unterbrochen. Die 
Gebeine der auf dem alten Friedhof ruhenden Verſtorbenen 
ſollen in ein gemeinſames Grab auf dem neuen Friedhof 
verſenkt werden. Zugleich wurde unter der jüdiſchen Be⸗ 
völkerung eine Trauerfaſte angeordnet, um, wie es heißt, 
ei Unglück wegen der Entweihung des Friedhofs zu ver⸗ 
üten. 


Eine Poſtkarte ging — 20 Jahre 


In Grodno erhielt dieſer Tage ein gewiſſer Jezierfki 
eine Poſtkarte, die mit einem ruſſiſchen Poſtwertzeichen 
der Vorkriegszeit verfehen war. Die Poſtkarte war am 
19. April 1912 in Wilna von einem Aronowicz abge⸗ 
fandt worden und iſt, mit dem polniſchen Poſtſtempel vom 
8. April 1932 verſehen, nach 20 Jahren an ihrem Beſtim⸗ 
munasort angelangt. 
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Leute, die das Streichholz nicht kennen 


Im Pinſter Gebiet gibt es eine Ortſchaft namens 
Zablocie, in der während der Kriegszeit zum erſten Male 
das Zündholz bekannt wurde. Und zwar benutzte es 
damals ein deutſcher Soldat beim Anzünden ſeiner Ziga⸗ 
rette. Bis auf den heutigen Tag gibt es bei Pinſk zahl⸗ 
reiche Siedlungen, wo das Feuerſchlagen in genau ſo 
e Weiſe vor ſich geht, wie zur Zeit unſerer Ur⸗ 
väter. 


... — 


Aus aller Welt 


BESKKEKSEKRESENKKERNSERNKEKKENNN KENNEN 


Endgültiger Abſchied von den Pot- 

ge ſtem pelten 

Das Reichsgericht in Leipzig hat ſoeben endgültig 
den jahrelangen Streit um die rotgeſtempelten Tauſend⸗ 
markſcheine entſchieden. Es hat eine Klage, die von den 
Anhängern der Aufwertungsbewegung um die Auſwer⸗ 
tung von zehn alten Tauſendmarkſcheinen aus dem Jahre 
1900 geführt wurde abgewieſen. 

Mit dieſer Entſcheidung ſind auch die Tauſende von 
polniſchen Vereinsmitgliedern der Aufwertungsbünde end⸗ 
gültig um die Hoffnungen betrogen, die ihnen von ihren 
Führern gemacht worden waren. 

Der „Volksfreund“ hat von vornherein vor dieſen 
Bünden gewarnt. 
Reichsbahn beſchließt Tarifermäßigungen 

im Perſonenverkehr 


Vom 25. bis 27. April 1932 tagte der Verwaltungs 
rat der Deutſchen Reichs bahn⸗Geſellſchaft in Berlin. Der 
Verwaltungsrat ſtimmte den Vorſchlägen auf Verbilligung 
des Perſonenverkehrs zu. Es handelt ſich um die Halbie⸗ 
rung der Zuſchläge im Eil⸗ und Perſonenverkehr ſowie um 
die Einführung von Sommerurlaubskarten. 


Wunderbare Flucht aus Sſowjetrußland 

Aus Wilna wird berichtet: An der ſſowjetruſſiſchen 
Grenze wurde vor einigen Tagen im Dorf Kowſow auf 
polniſcher Seite im Dziſna⸗Bezirk ein großer Holzklotz aus 
dem Waſſer gezogen, in deſſen Innern ſich ein ruſſiſcher 
Flüchtling befand, Der 23jährige Student des Moskauer 
Polytechnikums, Wladimir Akſakow, der auf dieſe Weiſe 
aus dem Polocker Gefängnis geflüchtet iſt, war bei ſeiner 
Befreiung aus dem Innern des Holzklotzes halb bewußt⸗ 
los. Akſakow iſt von Beruf Techniker und Erfinder und 
verſuchte bereits zweimal vergeblich, nach Polen zu gelan- 
gen, da in den Bezirken Dzifna, Dryſſa und Wietrynow 
die Grenzwachen bedeutend verſtärkt ſind. Schließlich bam 
er auf einen originellen Einfall, über die Grenze zu gelan⸗ 
gen. Er beſorgte ſich aus einem Sägewerk in Jagodka an 
der Dzwina im Kreis Polock einen rieſigen Holzklotz. in 
den er einen Hohlraum bohrte und deſſen Oeffnung er mit 
einem zur Atmung geeigneten Verſchluß abſchloß. In die⸗ 
ſem Klotz ließ er ſich vom Fluß bis zur polniſchen Grenze 
treiben. Der Klotz wurde unterwegs von ſſowjetruffiſchen 
Fiſchern aus dem Waſſer gefiſcht und auf das Uſer ge⸗ 
zogen, doch gelang es Akſakow in der Nacht, den Klotz 
abzubinden und weiterzukommen. Schließlich wurde er 
auch von ruſſiſchen Motorbootpatroufllen in Augenſchein 
genommen. Da ihnen der Klotz harmlos vorkam, ließen 
ſie ihn weiter treiben. Auf dieſe Weiſe gelangte Alſakow 
über die Grenze. 


Schwe Wirbelſturmſchäden in Amerika 


Ein ſchwerer Wirbelſturm, der von außerordentlich 
ſtarken Wolkenbrüchen begleitet war, richtete in den Staa⸗ 
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Sonntag, den 5. Mai 1 1932. 


ten Arkanſas, Tenneſſee, Kentucky und den benachbarten 
Gebieten großen Schaden an. Viele Telefon⸗ und Tele⸗ 
grafenverbindungen find unterbrochen, jo daß manche Ort⸗ 
ſchaften von der Außenwelt abgeſchloſſen ſind. Nach den 
bisherigen Meldungen ſind 12 Personen getötet worden. 
Die Zahl der Verwundeten ſoll ſehr groß ſein. 


„Weltuntergang“ in Paragnay 


In Aſuncion, der Hauptſtadt von Paraguay, entſtand 
27. April eine ungeheure Panik der Bevölkerung, als 
Die Menſchen 
Die wildesten 
Tau⸗ 
und 


am 
ſich der Himmel plötzlich blutrot färbte. 
ſtrömten angſterfüllt durch die Straßen. 

Gerüchte und Uebertreibungen wurden verbreitet. 

ſende glaubten, das Ende der Welt ſei gekommen 
eilten in die Kirchen, die dicht gefüllt waren. Die Prieſter 
hatten die größten Schwierigkeiten, die Menge zu beru⸗ 
higen. Die Urſache der merkwürdigen Naturerſcheinungen 
konnte noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden. Man 
glaubt aber, daß ſie mit den neuen Vulkanausbrü⸗ 
chen zuſammenhängt. 


Evangeliſches Kirchenjubiläum in Oſt⸗ Afrika. 1932 kann 
in Oſt⸗Afrika ein bedeutungsvolles Erinnerungsfeſt auf 
kirchlichem wie nationalem Gebiet gefeiert werden, nämlich 
das 30 jährige Beſtehen der erſten evangeliſchen Kirche in 
den früheren deutſchen Kolonien, die am 18. Mai 1902 
in Daresſalam [früheres Deutſch⸗Oſt⸗Afrika), eingeweiht 
wurde. 


‚Eruchtsaft:und =: 
Süssmöstberei 


Die Lehrmeister- 
Bücherei hat mir vorireff- 
liche Dienste geleistet, sie 
ist elne herrliche Fund- 
grube für den Obst- und 
Gartenbau, Siedier und 
Kieintierzüchter. 

Lehrer Helnr. W., Alter, Kr. Bonn 


Wir empfehlen aus der Sammlung 
über Obst- und Gemüsebau 


Saalbuch für Blumen-, Gemüse- und Gehölzarten. Mit 
übersichtl, Saat- u. "Pflanzverzeichnis u. 50 Abb. 
Düngerlehre für Landwirte und Gärtner. Mit 14 Abb. 
Die Gartenbewässerung. Mit 26 Abb. 
Anleitung zum Gemüsebau. Mit 18 abbbbbb. 

Düngung des Gemüsegarlens 
Das Mistbeet. Einricht. u. Behandlung Mit 30 Abb. 
S 
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Der Weinstock und seine Pflege. Mit 
Kultur der Erdbeere, Mif 18 Abb. 
Tomatenbüchlein, Kultur u. Verwertung. At 2 Abb. 
Praktische Champignonzüchter. Mit 9 Abb. 2 a 
Gurke, Melone und Kürbis. Mit 17 Abb. 
Spargelbau. Mit 8 Abb. . . eo. 
Gewürz- und Küchenkräufer. Mit 97 Abb. f 2 
Monatskalender für den Obstbau . 
Pflanzung und Pflege der Obstbäume. Mit 16 Abb. 
Düngung der Obstbäume RP 
Spalier- und Zwergobst. Mit 25 Abb. 5 3 5 „ 
Buschobsthau. Mit 16 Abb. 3 . 
Schnitt des Kernobstes. Mit 40 Abb. ne 
Schnitt des Steinobstes. Mit 31 Abb. 
Die wichligsien Veredlungsarten u. Ihre Anwendu 
Mit 35 Abb. 
Unsere Beerensträucher. Mit 21 Abb. 
Tierische e des Kernobstes. Mit 2 farbigen 
Tafeln und 28 A 
Tierische Schädlinge des Stein- und Schalenobstes, 
Mit 1 farb, Tafel und 16 Abb. 8 
Tierische Schädlinge des Weinstockes, der Beeren- 
sträucher und der Erdbeere. 1 farb. Taf. u. 18 Abb. 
Krankheiten und tierische Schädlinge der ar 
pflanzen. 1 farb, Tafel und 32 Abb.. 
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Wirtſchafts⸗GEike 


R 
Markibericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentzale der Dentihen 
Geuoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Denia mit Anteilen, 
Kosciuszklo⸗Allee 47, vom 2. Mai 1932, 


Getreide: Die erhöhten re behaupten ſich wei⸗ 
ter. Die weitere Geſtaltung der Preiſe iſt in erſter Linie von 
der Aufnahmefähigkeit des Konſums ſowie vom Angebot ab⸗ 
hängig. Es wird im allgemeinen behauptet, daß die Vorräte 
bis zur neuen Ernte nicht ganz ausreichen, ſo daß eine weitere 
Preisſteigerung zu erwarten iſt. Weiter iſt die Preisgeſtaltung 
auch von den Ausſichten der neuen Ernte abhängig. 


42 
ge 
2 
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Futtermittel: Da das Rauhfutter ſehr knapp it, ſind die 
Tan für Getreidekleie weiter geſtiegen. Außerdem kommt 
das Grünfutter infolge der trockenen Witterung und kalten 


Nächte ſpäter als angenommen wurde, ſo daß man mit einer 
weiteren PBreisiteigerung der käuflichen Fa e rechner 
muß. 

Sämereien: Das Geſchäft hierin iſt fait als beendet am 
zuſehen. Die leichten Böden find bereits bebaut, Es wird 
nur vereinzelt noch Saathafer, Seradella, Lupinen, ſowie 
Wicken und Peluſchken zum Anbau von Grünfutler gekauft. 

Maſchinen: Am Maſchinenmarkt hat ſich die Lage ſeit 
unferem letzten Bericht nicht geändert. Nachdem ſich die 
Preiſe für Getreide weſentlich gebeſſert haben, beſteht Nach⸗ 
frage auch nach größeren Maſchinen, ſo daß damit zu rechnen 
iſt, daß vor der Ernte das Geihäft hierin lebhaft wird. Wir 
bemerken, daß zur Zeit die Preiſe für Maſchinen ſehr wiebrig 
schalten ſind. Die Fabriken haben aber faſt gar keine Vor⸗ 
räte, ſo daß anzunehmen iſt, daß im Falle eines zunehmenden 
Abſatzes die Preiſe wieder ſteigen können. Es empfiehlt ſich 
daher, ſchon jetzt die nötigen Maſchinen anzuſchaffen. 

Düngemittel: Das Dünmemittelgeſchäft iſt weiter ſehr leb⸗ 
haft, und zwar „Qt die Nachfrage für Düngemittel, die als 
Kopfdünger in Frage kommen. wie Kali und Kaltſal⸗ 
peter, groß. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß durch die 
Nachtfröſte das Wintergetreide ſtark gelitten hat und daher 
mit Salpetet bezw. Kali nachgeholfen werden muß. Außer⸗ 
dem iſt die Witterung ſehr trocken, ſo daß man größere Gaben 
Salpeterdünger geben muß. Wir haben einen neuen Trans» 
port Kalkſalpeter hereinbekommen, io daß wir jeden Be 
darf decken können. 

Baumaterialien: Wir beziehen uns auf unſer diesbezüg⸗ 
liches Rundſchreiben und bleiben die geſchätzten Aufträge er 
wartend. 

Kohle: Die meiſten Kohlengruben haben bereits Sommer⸗ 
preiſe für Kohle herausgegeben, die äußerſt niedrig gehalten 
find. Wir haben die neuen Preiſe unſeren Genoſſenſchaften 
bereits bekanntgegeben und empfehlen, einen Teil des Wine 
terbedarfs an Kohle in den Sommermonaten. möglichſt vol 
der Ernte. zu decken. 


WMyſener Vieh: 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollflelſchige, ausgemäſtete, nicht an⸗ 
geſpannt 76-80, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 68—72, 
ältere 56-60, mäßig genährte 40—50. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſte e 9 et 60—64, gut genährte ältere 
50 —58, 7 3 8 15 


: 


Naaſtfärſen 6872, gut genährte 5460. 
44—50. Jungvieh: gut genährtes 40—50, mäßig genährtes 
3440. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 66-70, Maſtkäl⸗ 
ber 60—64, gut genährte 52— 56, mäßig genährte 4648 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jün⸗ 

ve Hammel 60—62, gemäſtete, ältere Hammel und Mutter 
chafe 52—58, gut genährte —. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. 
Lebendgewicht 116—120, vollfleiſchige von 100 bis 120 Ag. 
Lebendgewichk 108—114, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Le 
bendgewicht 100 — 104, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg 
90—98, Sauen und ſpäte Kaſtrate 104—110. 


aß genäht 


Warſchauer Nörſ⸗ 
2. Mai 1932. 


Amerikaniſcher Dollar 8,89 
1 Pfund Sterling 32,55 
100 Schweizer Franken 173,25 


100 franzöſiſche Franken 35,10 
100 deutſche Reichsmark 


12 Der Bolkesfteunsd. 
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Poſener Getreidebörſe 


Amtliche Nol rungen für 100 Kilo in Zloty frei Station 
Poſen. 

Roggen 27.75—28, Welsen 28.85.—28.50, Gerſte A 64 bis 
66 Klg. 22.25—2.25, Gerſte B 68 Klg. 23.25—24.85, Braus 
gerſte 25— 26, Hafer 21,50—22, Roggenmehl 65pzojentig 41,25 
bis 42,25, Weizenmehl 3 42,50 44,50. Roggenkleie 17,75 
bis 18. Weizenkleie 15,50—16,50, Weizenkleie 16,50— 17,50, Raps 
32-38, Senfkraut 30—35, Sommerwicken 21,50 — 23,50, Viktoria⸗ 
erbfen 23—26, Folgererbſen 32—36, Peluſchten 25— 27, blaue 
Lupinen 11—12, gelbe Lupinen 15—16, Seradella 28— 30, roter 
Klee 160—210, weißer Klee 320—460, ſchwediſcher Klee 130— 150, 
gelber geſch. Klee 150—170, Wundllee 260— 300, Tymotheusgtas 
40—55, engliſches Reigras 45—50, Eßtartoffeln 3,50—4, Lein⸗ 
kuchen 36—38 pros. 26—28, Jö pstuchen 36—38proz. 18—19, Sons 
nenblumenkuchen 19, 50—20,5 50 


Sriejfaiten 


G. P. L.: Die eingeſandten Auffätze und Gedichte können 
nicht gebracht werden, weil fie teils nicht druckreif, teils Nach⸗ 
dichtungen ſind („Das Elend“) oder aus einer eilſchrift det 
Bibelforſcher ſtamen, mit denen der „Volksfreund“ keine Ve⸗ 
de ber — Die „luſtige Hochzeit“ hätte gebracht 
werden können, Wenn Sie den Vorfall nicht in Verſe einge⸗ 
faber hätten, die leider gegen alle Regeln der Dichtkunſt ver⸗ 

en 

J. Süß⸗L.: Sie erhalten auf Ihre Fragen brieflich 
Auskunft. 

Th. in Ihre Fragen haben wir in einem beſonderen 
Brief wertet Hoffentfich haben Sie den Brief inzwiſchen 
Der „Bauernbund“ wird in abſehbarer Zeit 
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„ich kenne nichts, was der 
famosen 
Lehrmeister-Bücherel an die 
Seite gestellt werden kann.“ 
Pfarrer Dr. Hans Sch., Gr.-Fredenwalde 


Für den Ausbau des Gartens sind 


besonders geeignet: 


Belonarbeilen für Hol und Serien. Mit (o Abb. 2. 1.80 
Der Lehmbau. Mit 35 Abb. „1.80 
Gartenhäuser. Zum Selbstbauen. Mit 2 ng. Ent- = 
würfen und Zeichnungen Mies „ 0.90 
Wohnlaubenbau. Mit 85 Abb. „2.70 
Block-, Jagd- und Heidehäuser. "Mit 47 Abb.. 0.20 
Wie gelangen wir heule zum Eigenheim? Mit 16 Abb. „ 0.20 
Die Gartenlaube. Anl. z. Selbstbauen. Mit 69 Abb. „ 1.80 
Gartenbrunnen. Mit 17 Abb. „6.90 
Heizkunde. Anl. z. Bau v. Öfen u. Herden. Mit 40 Abb. „270 
Allerlei Zäune, Mit 106 Abb. 5 „180 
Mein kleines Gewächshaus. Mit 28 Abb. „09 
Der kleine Gartenteich und das Freilandaguarkum. 90 
Mit 17 Abb. a „ 080 
Wegebau in Garten und Park. Mit 17 Abb. „ 0.90 
Der Kaninchenstall, Anl. 2 Selbstbauen. Mit 38 Abb. » 0.90 
Der Eiskeller. Zum Selbsibauen. Mit 14 Abd. „0% 
Wünsehelrutenkunde, Mit 12 Abb. „18 
Moderne Garienentwärfe, Mit 13 Abb. u. 12 Pi men 1.80 
Heimarbeiten für den Garten. Mit 60 abb. 0.90 
Rasenanlage und -Pflege Mit 14 Abb. „ ee 
Schutz- und Zierhecken. Mit 10 Abb.. „0.90 
Ziersträucher. Mit 3 Abb. a ai) 
Die schönsten Laubbäume, Mit 9 Abb. ee „ „ 2 Ku 
Koniferen oder Nadelhölzer. Mit 8 Abb.. 8 „ 0.90 
Entwässerung in Haus, Hof und Garten. Mit 77 Abb. „ 1.80 
Sonnenuhren. Anl. z. Selbstanfertigung. Mit 26 Abb. „ 0,90 


Erhältlich bei „Libertas“, Lodz, Petrikauer Strasse 86. 


Landwirte! 


lle Arten von landwiriſchafilichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenfrale d. Deutfdien Genoſſenſchalten 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm fdreſſe: „Centow Lödz“ 


E Woligang v. ohe 


Von Reinhold Hoffmann 
Eine leichtfaßliche volkstümliche Darſtellung des 
Lebens und Schaffens Goethes. Mit vielen Bil⸗ 
dern und Gedichten. 104 Seiten Umfang 
Preis 31. 2,50 
Zu beziehen gegen Boreinjendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto Warszawa 60689 vom Buch⸗ 
vertrieb 
„Libertas“, Lodz, Petrikauer 86. 
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Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 13. Mai 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen, * 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführli 1. 
ten ſein müſſen und daher ſtets Ich: umfangreich ar als, 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverfujtes 
leider nicht erteilt werden. 


